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. Beschreibung 


Engländifheh Pflanzſtaͤdte 


ſammt ihrer Macht, Geschichte und l 


Nord: America. 


Rt zuverlaͤßiger Nachricht von denen Graͤnzſtr eitig⸗ 
keiten und Kriege mit denen Franzosen, 
8 durch drey 


babe illuminirte Landkarten 


aller Englaͤndiſchen Provinzien er laͤutert. 
Dritter über die Hälfte vermehrter Druck. 


Sorau, 
bey Gottlob Hebold 1761. 
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Beſchreibung 


en a U in 
Canada und St, Laurenti⸗Strom. 
ie Landſchaſt Canada, lat. Canada hat feinen Namen von 
dem F uſſe Canada, welcher nunmehro St. Laurentli heißt. 
Die Franzoſen nennen es ins gemein Neu Frankreich, weil 
Frankreich vieles davon beſitzet. Es graͤnzet die dandſchaft 
gegen Mitternacht an die Meerenge und Meerbuſen, welche 
Sören 8 IL, | 
Gegen Abend weis man die Graͤnzen noch nicht, weil man das 
veſte Land noch nicht gänzlich eingenommen hat. Etwas weiter herun. 
ter ſtoͤßt es an Lĩeu⸗Mexico, gegen Mittag an Florida, und gegen 
Morgen an das Mar del Nort. In der Länge von Mittag gegen 
Mitternacht ſind ohngefaͤhr 500 Meilen; die Breite hingegen kann 
man gar nicht beſtimmen, weil noch niemand das Ende des veſten 
Landes gegen Abend erreichet hat. Die Luft iſt in dieſem Lande ge⸗ 
ſund und das Erdreich ſehr fruchtbar. Getraide, Hanf, Flachs, To⸗ 
bak und Obſt waͤchſt in großer Menge. Die Viehzucht iſt ziemlich 
gut; dahero man mit den Ochſen⸗Haͤuten und Ziegen⸗Fellen eine vor⸗ 
theilhaſte Handlung treibet. Kupfer, Eiſen und Bley trifft man hier 
und da an. Die Weinſtoͤcke ſtehen in den Wäldern häufig. Honig, 
Wachs und Gummi hat man reichlich. Wildpret von allerhand 
Art und Fiſche, ingleichen viele e find Diefes. Aer hei 
1 0 2 | thuͤmer. 
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En TR nn, 
thuͤmer. Die Engländer und Franzoſen haben ſich zwar daſelbſt veſte 
geſetzt; Allein die wilden Einwohner haben noch vieles davon im Beſitz. 
Durch das Franzoͤſiſche Canada verſtehet man das meiſte von 
Canada, ja faft alles, was den Englaͤndern nicht gehoͤret. Es iſt ein 
großes Stück Landes, welches von Morgen gegen Abend auf 390, 
und von Mittag gegen Norden auf 200 Meilen betraͤgt. Weil ſich 
die Franzoſen ſeit 1504 des Stockſiſchfanges wegen hieher gewag et, ſo 
haben fie auch endlich 1 Land mit entdecket. Anfaͤnglich ſahe 
es ziemlich wuͤſte und leer allhier aus, nunmehro waͤchſt Indianiſch 
Korn und Flachs im Ueberfluß. Hernach giebt es viele Biber, große 
und wilde Geiſen, unzaͤhlige Meerwoͤlfe, Aggle und Lerchen in großer 
Menge. Der König von Frankreich hat das ganze Land der Weſt⸗ 
lichen Compagnie zu Paris uͤberlaſſen und ſich nur die Oberherrſchaft 
vorbehalten. Der Fluß Canada oder St. Laurentii, welchen wir weiter 
unten beſchreiben, macht die Abtheilung. Was zwiſchen Acadia oder 
Neu⸗Schottland und dieſem Fluſſe liegt, heißt das eigentliche Canada; 


woas jenſeit dieſes Fluſſes zur Linken liegt, das heißt Neu⸗ Frankreich, 


und was unter dieſem Fluſſe an dem Fluſſe Mißißippi liegt, das wird | 
Louiſiana genennet. Andere nennen dieſes alles Neu. Frankreich: 
Wir wollen es auch alſo nennen. 


I. Canada im eigentlichen Verftande, Lat. Canada propria, 
iſt demnach dasjenige Skuͤck von Neu⸗Frankreich, welches zwiſchen 
Neu - Schottland und dem Fluſſe St. Laurentii liegt. Franzoͤſiſch wird 
es auch la vraye Canade genennet. In der Länge hat es 80 und in 
der Breite 40 Meilen. VVV 
I. Neu- Frankreich, Lat. nova Francia im engern Verſtande, 
da es nur dasjenige in fich begreift, was jenſeit des Fluſſes St. Laws 
beine liegt. Ehedeſſen war dieſes ganze Stück Landes ein Aufenthalt 
wilder Thiere. Nachdem ſich aber die Franzoſen allhier 1604 veſte 
geſetzet, fo haben fie das Holz abgetrieben und Aecker angebauet. In⸗ 
dianiſches Korn und Flachs waͤchſt nunmehro unvergleichlich. Man 
finder auch Orangerien und Weinberge. Die Viehzucht iſt nicht zu 
verachten. Kupfer, Eifen und Bley liefern die Bergwerke. Holz, 

Steinkohlen, eingeſalzene Fiſche und allerhand Rauchwerk unterhalten 
die Handlung, zumal da es uͤber dieſes Hirſche, Gemſen, Siegen, 2 
Düren, wilde Katzen, Fuͤchſe, Marder, Biber, Fiſchottern, Sec 


| Hunde 


X X 7 
Hunde und Meertoslfe in großer Menge giebt. Und das Meer liefert 
Lachse, Aale, Cabeliau, oder Stockſiſche, Moruen und Wallfifche. 


In vorhergehender Beſchreibung 1 wir gehandelt von dem 
Englifcen Canada; hier ift Die Rede 


I. Von dem Franzöſiſchen; 
1. Von dem wilden Canada. 


Wel der Laurentüi⸗Strom die ganze Beſchreibung des Landes, 
und aller Pflanzſtädte an die Hand giebt, ſo wollen wir von dem Aus⸗ 
fluſſe oder Meerbuſen an demſelben bis ungefähr zu feinem Urſprunge 
vor uns nehmen. Der Fluß Saguenai fließt auf der Fahrt nach 
Quebek rechter Hand, und iſt von der Groͤße, daß die ſtaͤrkſten 
Schiffe 25 en ihn befahren koͤnnen. N 


Die vornehmſten Oerter finds 4 Reli 
1 e eine gute Handelsſtadt, wo der Laurentii⸗ Fuß ins . 


I. A are weit unter Breſt, am Fluß St. Laurentii, bey der Eins 
fahrt rechter Hand des Fluſſes Saguenai, woſelbſt die mehreften 
Erdbeſchreiber eine Stadt verzeichnet haben. Es iſt aber nichts 
weiter als ein Haus der Sränzofen, und einige Cabanen der 
Wilden daſelbſt anzutreffen, welche zur Zelt des Salſtandes ſich 
einfinden, und nachher ihre Cabanen gleich den Buden auf Jahr. 
muaͤrkten mit ſich nehmen (*). 
me Jean, ein gutes Handeleſtaͤdtchen an einem See gleiche 
Namens. 

IV. Sunfehen Meilen von Taduſae, ingleichen eben fo viel von. Due 
bes iſt die Bucht St. Paul, wofelbft die Wohnungen ihren An, 
fang nehmen. Man trifft daſelbſt Fichten⸗Waͤlder an, daraus 
die Baͤume von beſondern Werth gehalten werden. Sie find roth 
und von großer Schoͤnheit, und brechen niemalen. Sechs Mei⸗ 
len weiter hinaufwaͤrts liegt ein außerordentliches hohes Gebirge, 
wioſelbſt ſich eine Reihe Berge endiget, welche ſich auf 400 Mei 
len nach Weſten erſtreckt. Man e es a auch das Vorgebirge 
der Onaal (Cap Tourmante). 1 
7 N V. Hier, 

) G. Beschreibung der Frampöfifchen Pffaniſtadte in Nord America 
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V. Hierauf folget die Inſel Orleans, deren voͤllig bebauete Felder ei⸗ 
nem Amphitheater gleichen. Sie hat ungefähr 5 Meilen im 
Umfange, und nunmehro zaͤhlet man 6 ziemlich bewohnte Kirch⸗ 
ſpiele daſelbſt. 5 i N FE 
Bis zu der Inſel Orleans ift der Lorenz⸗Fluß geſalzen. 
VI. Quebec, Lat. Quebecum, eine ſchoͤne und ziemlich veſte Stadt 
mit einer Citadelle, St. Louis genannt, unter Taduſac, am Fluſſe 
St. Laure reine 
Ihre Lage iſt bewundernswuͤrdig, denn es iſt keine Stadt auf der 
Welt als dieſe, von der geſaget werden kann, daß ſie einen Haven von 
ſuͤßen Waſſer auf ſechzig Seemeilen habe, die fähig if, 100 Schiffe 
von der Linie in ſich zu faſſen, desgleichen liegt fie an dem ſchiffbareſten 
Fluſſe des ganzen Erdbodens. Sie wird in die Ober ⸗ und Unterſtadt ges 
theilet, in der Unterſtadt ſind eine Reihe verſchiedener wohlgebauter und 
an Felſen gelehneter Haͤuſer zu ſehen, außer dieſen giebt es noch deren 
andere ziemlich lange Reihen Haͤuſer. Zwiſchen der Vorſtadt und der 
großen Straße gehet man zu der Oberſtadt auf einem ſo ſteilen Wege, 
daß man Stufen hinein hauen muͤſſen. Zur rechten Hand des Platzes 
aber iſt ein Weg gemachet, der nicht ſo ſteil und mit Haͤuſern beſetzt 
iſt. Dieſes iſt der Ort, wo die beyden Wege ſich vereinigen, und die 
Oberſtadt von der Seite des Fluſſes anhebet: denn es iſt an der Seite 
des Fluſſes St. Carl noch eine andere Unterſtadt. Zu ſehen iſt der Bi⸗ 
ſchoͤfliche Palaſt, das General- Gouvernement, die Ordens, Brüder; 
die Haupt und Pfarrkirche iſt ſchlecht gebauet, das Seminarium, Je⸗ 
ſulter⸗Collegium, die meiſten Haͤuſer find mit Steinen gebauet, aber 
mit Schindeln gedeckt. n ee 
Eine Wiertelmeile von der Stadt liegt das große Hoſpital, dieſes 
iſt das ſchoͤnſte Gebaͤude in ganz Canada, und wuͤrde den groͤßeſten 
Staͤdten in Europa zur Zierde gereichen; der einzige Fehler beſteht 
darinne, daß es auf einen moraſtigen Grund gebauet iſt, dreyßig Non⸗ 
nen find zu Wartung der Kranken darinn beſtimmet. 
Quebec iſt zwar gut, aber nicht regelmaͤßig beveſtiget, man rech⸗ 
net die Zahl der Einwohner nicht hoͤher als 7000 Seelen; hier iſt ſon⸗ 
derlich niemand auf Sammlung einiger Schaͤtze bedacht, die Gemuͤ⸗ 
ther find aufgeraͤumt, und die Sitten anfläudig. ka 
Diey Meilen von Quebec gegen Nordoſt liegt ein kleines Dorf, 
Loretio genannt, fo von Huronen bewohnt wird, die den ne 
| auden 
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Glauben angenommen haben, die Capelle darinn ift nach dem Muſter 
der Capelle, Santa Caſa genannt, in Italien gebauet, es iſt auch ein 
dergleichen Marienbild dahin gebracht worden. Daſelbſt iſt eine 
Mißion angeleget. 1. a7 , uns de 17 80 
Sieben Meilen von Quebec liegt das Kirchſpiel, Pointe aux 
Trembles genannt, ſo eines der beſten im Lande iſt, die Kirche iſt groß 
und wohl gebauet, die alten Einwohner find hier reicher als die Edel— 
leute; dieſes iſt auch ſonder Zweifel eine Urſache mit, die Ludewig XIV. 
bewogen, allen in Canada wohnhaſten Edelleuten die Handlung, fo 
wohl zu Waſſer als zu Lande, zu geſtatten, ohne daß ihrem Adel Ab⸗ 
bruch dadurch geſchehe. Im übrigen iſt keinem von ihnen das Pas 
tronats Recht zugeſtanden. Denn obgleich einige haben Kirchen ers 
bauen laſſen; ſo hat doch der Koͤnig dieſes Recht blos den Biſchoͤfen 
zugeſtanden. 13 b RE 
Fünf und zwanzig Meilen von Quebec liegt die Stadt, zu den 
drey Fluͤſſen (des trois Rivieres) genannt. Nichts iſt ſchoͤner als ihre 
Lage. Sie iſt auf einem Sandhuͤgel erbauet; und mit allem umge⸗ 
ben, was eine Stadt angenehm machen kann. An dem Fuſſe der 
Stadt liegt der St. Lorenz⸗Fluß, der nur eine halbe Meile allhier breit 
iſt. Jenſeit deſſelben ſiehet man nichts, als beſtellte Felder, und die 
angenehmſten Waldungen von der Welt. Etwas unterwaͤrts, und 
an derſelben Seite, wo die Stadt liegt, nimmt der Fluß einen an⸗ 
dern kreinen Fluß ein, der, ehe er fein Waſſer mit dieſem vermiſchet, 
zugleich zween andere, den einen zur rechten, und den andern zur lin⸗ 
ken Seite, zu ſich nimmt; woher auch der Name, zu drey Slöffen, 
welchen dieſe Stadt führer, entſtanden iſte. 
Die Stadt St. Peter ſelbſt beſtehet zwar nur aus 7 bis go Eins 
wohnern: ihre Nachbarſchaft aber enthält fo viel Menſchen, daß eine 
der groͤßeſten Staͤdte damit beſetzet werden koͤnnte. Es giebt viel ſchoͤne 
Eiſenbergwerke daſelbſt, welche ſtark bearbeitet werden, und gute Aus⸗ 
beute geben. Die Stadt mag uͤbrigens ſo wenig bewohnet ſeyn, als 
ſie will, ſo iſt doch ihre Lage ſehr wichtig, und eine von den aͤlteſten 
Niederlaſſungen der Colonie. Verſchiedene Kloͤſter und andere of. 
fentliche Gebaͤude geben ihr keine geringe Zierde. Sie hat auch itzo 
ein ordentliches Tribunal, deſſen Oberhaupt ein Generallieutenant iſt. 
Obercaͤrts, und faſt in einerley Weite nimmt die See St. pe⸗ 
ter ihren Anfang, die ohngefaͤhr 3 8 in der Breite, und 7 1 der 
n | 7 nge 
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Laͤnge enthaͤlt. An der aͤußerſten Abendſeite der See St. Peter liegen 
eine ungeheure Menge Inſeln von allerley Groͤße, welche die Inſeln 
Richelieu genannt werden. Wendet man ſich zur Linken, wenn man 
von Quebec kommt, fo trifft man 6 andere an, welche eine tiefe 
Kruͤmme umgeben, worein ſich ein artiger Fluß ergießt, der in der 
-Nachbarſchaft von Neu⸗Pork (es iſt vielmehr die Nachbarſchaft von 
Neu ⸗England, wo der Fluß St. Frangois entfpringt) feinen Urſprung 
nimmt. Die Inſeln, der Fluß, und das ganze Land, ſo er bewaͤſſert, 
heißet St. Franciſcus. Jede Inſel iſt 1 Meile lang, die Breite aber 
ift ungleich: die mehreſten von den Richelieu. Inſeln find kleiner. 
In dieſer Gegend hatten ſich die Abenaquis niedergelaſſen. Ihr 
erſter Stand, bey Verlaſſung ihres Landes, war an einem kleinen 
Fluſſe, Chaudiere genannt, der ſich in den St. Lorenz Fluß, gerade 
von Syllerie gegen über, oder 11 Meilen oberhalb Quebec gegen Mit⸗ 
tag ergießet. Sie hatten ſich in der Gegend eines Waſſerfalles, der 
Sault de la Chaudiere genannt wird, geſetzet. Gegenwaͤrtig befinden 
fie ſich am Ufer des Fluſſes St. Franciſcus, 2 Meilen von feiner Muͤn⸗ 
dung in der See St. Peter. Der Ort iſt ſehr angenehm; und es iſt 
Schade, daß dieſe Voͤlker ſich die Annehmlichkeit dieſer ſchoͤnen Lage 
nicht recht zu Nutze machen. Das Dorf iſt zahlreich, und wird von 
ſolchen Wilden bewohnet, die den chriſtlichen Glauben angenommen. 
wach Voͤlkerſchaft iſt gelehrig, und den Franzoſen zu allen Zeiten 
ugethan. 4 1 4 dies 1 4 
! Dieſes ganze Land ift lange Zeit ein Schauplatz verſchiedener bluti⸗ 
ger Auftritte geweſen, weil es wegen der iroquoififchen Kriege den An- 
fällen dieſer Barbaren beſtaͤndig ausgeſetzt worden. Sie kamen auf 
einem Fluß in dieſen Pflanzort, der ſich in den St. Lorenzfluß ein we⸗ 
nig oberhalb der See St. Peter, an eben der Seite des St. Franciſcus⸗ 
Fluſſes ergießet: Aus dieſer Urſache hat er auch anfaͤnglich den Namen 
nach dieſen Voͤlkern bekommen: nachher hat man ihn den Richeliens 
Fluß genennet, heut zu Tage aber heißet er der Fluß Sorel (Riviere 
de Sorel). Die Inſeln Richelieu, welche fie ſogleich antrafen, diene. 
ten ihnen zugleich ſo wohl zu Hinterhalten, als auch zur Sicherheit. 
Als ihnen aber durch das Fort Richelieu, ſo an dem Eingange des 
Fluſſes aufgeführer wurde, der Paß verrennet worden, fo nahmen ſie 
ihren Weg zu Lande ober» und unterhalb deſſelben, und hielten ſich 
ſonderlich an die Seite von St. Franeiſcus, woſelbſt ſie eben die Ben 
| | quem⸗ 
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quemlichkeit antrafen, ihre Raubereyen und ihre Grauſamkeiten aus⸗ 
zuuͤben. Von da aus verbreiteten fie ſich in der ganzen Colonie; das 
125 man, um ihrer Wuth Einhalt zu thun, genoͤthiget wurde, an jes 
dem Kirchſpiele ein Fort aufzurichten, wohin ſich die Einwohner bey 
dem erſten Laͤrmen in Sicherheit begeben konnten. Tag und Nacht wur⸗ 
den Wachten ausgeſtellt, und einige Feldſtuͤcke waren beſtaͤndig gelas- 
den, ſo wohl die Einwohner von ihrer Einkunft zu benachrichtigen, als 
auch felbige bey einem Anfalle zurück zu treiben. Dieſe Forts beftans 
den aus einer bloßen Ringmauer, fo mit Umpfählungen und einigen 
Redouten verſchloſſen waren. Die Kirche lag mitten darinnen, und 
uͤberdem war noch Raum genug, im Fall der Noth die Weiber und 
Kinder, ingleichen das Vieh darinn aufzunehmen. (So reden die 
Franzoſen von der Erbauung dieſer Schanzen; allein die Englaͤnder 
beſchweren ſich, daß ſie in dem Gebiete von Neu England, und zwar in 
der fo genannten Maßachuſetsbay⸗Colonie erbauet worden Sieben 
dergleichen Doͤrfer haben ſie ſeit dem Utrechter Tractat zwiſchen der 
Inſel Orleans und dem Fluß Iroquois oder Sorel errichtet.) 
Sobald man die Inſeln Richelieu verlaſſen, ſcheinet es, als ob man 
in eine ganz andere Himmelsgegend gelange. Die Ufer des Lorenz Fluſ⸗ 
ſes haben ungemein viel Reizungen, man trift von Zeit zu Zeit vers 
ſchiedene Inſeln darauf an, wovon einige bewohnt ſind. 
Die Inſel Montreal, welche gleichſam der Mittelpunct dieſer 
ſchoͤnen Gegend iſt, hat zehen Meilen in der Länge und 4 Meilen in der 
Breite. Der Berg, wovon ſie den Namen bekommen, hat zwo Spi⸗ 
tzen von ungleicher Hoͤhe, liegt faſt in der Mitte der Laͤnge der Inſel, 
von der mittaͤgigen Kuͤſte aber liegt er nur eine halbe Meile ab. Woran 
I die Stadt Montreal erbauet ift. Die Herren, welche die Do» 
mainen nicht allein von der Stadt, ſondern auch von der ganzen Inſel 
haben, ſind die Seminariſten von St. Sulpicius, und das ganze Land 
iſt durchgaͤngig ſehr gut: und da die Stadt nicht weniger als Quebec 
bewohnet iſt, ſo kann man mit Gewißheit ſagen, daß dieſe Herrſchaft 
wenigſtens ein halb Dutzend andere Herrſchaften in Canada uͤbertrifft. 
Die Stadt Montreal hat ein vortreffliches Anſehen. Sie iſt wohl ge⸗ 
legen und gebauet. Die Annehmlichkeiten ihrer Gegend floͤßen eine 
gewiſſe Munterkeit ein, welche ein jedweder bey der Annaͤherung bey 
ſich verſpuͤret. Sie iſt beveſtiget und mit einer Mauer umgeben. 
Die Stadt an ſich iſt ein laͤngliches Viereck, und liegt am Ufer des 
ö a B 2 Fluſſes, 
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Fluſſes, welches, da es ſich allmaͤhlig erhebet, die Stadt der Länge 
nach in die obere und untere Stadt theilet: man vermerket aber kaum, 
daß man von einer Stadt zur andern gehet. Das Gotteshaus, das 
Koͤnigl. Magazin u. der Waffenplatz find in der Unter- Stadt; daſelbſt 
wohnen auch beynahe alle Kaufleute. Das Seminarium, die Pfarr⸗ 
Kirche, die Recollets, Jeſuiten, die Nonnen, desgleichen der Gou⸗ 
verneur und die mehreſten Bedienten halten ſich in der obern auf. 
Jenſeit eines kleinen Fluſſes, der von Nordweſt kommt, und die Stadt 
auf dieſer Seite begraͤnzet, trifft man einige Haͤuſer und das Hoſpital 
an: und wenn man ſich zur rechten Hand jenſeit des Hauſes der Re⸗ 
colets, ſo an dem aͤußerſten Theile der Stadt an eben der Seite ſte⸗ 
het, wendet; ſo erhebet ſich eine Art einer Vorſtadt, welche mit der 
Zeit ein gut bewohnter Platz werden kann. Die Jeſuiten haben zwar 
nur ein kleines Haus, ihre Kirche aber iſt groß und wohl gebauet. 
Das Kloſter der Recollets iſt hingegen weit geraͤumlicher. Das Ser 
minarium liegt mitten in der Stadt, und ſtoͤßet an die Pſarr⸗Kirche, 
welche einer Haupt⸗Kirche weit aͤhnlicher als die zu Quebec iſt. Das 
Hoſpital iſt von einer Privat Perfon, Namens Charron, erbauet, 
und 1 An ſchoͤn Gebäude. Die dazu gehörige Kirche iſt auch wohl 
an,, a ne. 3 81 l 
SZ pwiſchen der Inſel Montreal und dem veſten Lande, gegen Nor⸗ 
den, liegt eine andere Inſel, die ohngeſaͤhr 8 Meilen lang, und breit 
iſt. Dieſe wurde anfänglich die Inſe Montmagny, nach dem Gene 
ral⸗Gouverneur in Canada, genannt: nachher aber wurde fie den Je⸗ 
ſuiten überlaffen, welche fie die Jeſus⸗Inſel nannten. Ohngeachtet 
fie nun nachher den Vorſtehern des Seminarii zu Quebec zugefallen, 
ſo hat ſie doch dieſen Namen behalten. Das Land iſt gut; und man 
hat Hoffnung, daß fie um deshalb beſſer angebauet werden wird. 
Dter Canal, der beyde Inſeln von einander ſondert, führer den 
Namen Wieſen⸗Sluß, (Riviere des pruiries) weil er mitten über 
viel grasreiche Wieſen fließet. Sein i die Mitte durch 
einen Strom gehemmet, der der Waſſerfall der Recollets, um Ger 
daͤchtniß eines dieſes Ordens, der daſelbſt erſoff, genannt wird. Die 
Seminariſten von Montreal haben lange Zeit eine Mißion daſelbſt 
gehabt, die aber nach der Zeit anderswohin verlegt iſt. Der nord⸗ 
liche Arm des Fluſſes iſt mit einer fo ungeheuren Zahl von Inſeln bes 
ſaͤet, daß faſt ſo viel Land, als Waſſer, darinn befindlich iſt. 1 5 
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1 Diet fuͤhret den Namen der Taufendinfeln, (Milles Isles) 
oder auch St. Johannes⸗Sluß. Oberwaͤrts der Inſel Jeſus lieget 
die kleine Inſel Biſard, welche von einem Schweizer, dem fie zugehd« 
‚tete, alſo genennet wurde, der nachher als Major zu Montreal ver⸗ 

ſtarb. Etwas weiter hinauf nach Süden zu trift man die Inſel Per⸗ 

rot an, welche ihren Namen von dem erſten Gouverneur zu Montreal, 
Perrot, erhalten. Dieſe Inſel iſt auf 2 Meilen lang und breit, und 
das Erdreich iſt gut. Die Inſel Biſard endiget die See der zweyen 
Berge; (des deux montagnes) und die Inſel Perrot trennet eben 
dieſe See von der See St. Ludwig. Die See der zweyen Berge iſt 
eigentlich die Muͤndung des großen Fluſſes, ſonſt der Utawaisfluß ge⸗ 
nannt, in dem St. Lorenz Fluſſe. Er iſt 2 Meilen breit. Der Fluß 
St. Ludwig, der eigentlich der ſuͤdliche Canal des Fluſſes St. Lorenz 
iſt, iſt etwas groͤßer. d | 
Die mehreſte Sicherheit von Montreal, und der ganzen Ges 
gend, haben während des Krieges 2 Dörfer, fo mit Iroquoiſiſchen 

Chriſten bewohnet find, und das Fort Chambly zuwege gebracht. 
Das erſte von gedachten beyden Dörfern, iſt der Waſſerfall St. Lud⸗ 
wig, fo auf dem veſten Lande nach der Suͤdſeite zu, 3 Meilen über 
Montreal lieget. Es iſt ſtark bewohnet, und wird als eine der ſtärk⸗ 
ſten Schutzwehre wider die heidniſchen Iroquoiſen fo wohl, als wider 
die Engländer in Neu- Pork angeſehen. Es wurde feine Lage ver 
ſchiedene mal verändert; und das andere mal wurde es gegen einen 
Waſſerſturz über angeleget, fo der Waſſerfall St. Ludwig genannt 

wurde; daher es auch dieſen Namen nicht nur bekommen, fondern ſel⸗ 

bigen auch beybehalten, ohnerachtet es anitzo eine ganze Ecke davon 
liegt. Nunmehro ſcheinet es, als ob es feine itzige Lage behalten 
werde. Denn es iſt eine dauerhafte Kirche und wohlangelegtes Miſ⸗ 
ſionhaus darinne erbauet worden. Die Gegend iſt uͤberhaupt under. 
gleichlich. Der an dieſem Orte ſehr breite Fluß iſt mit vielen Inſeln 
beſaͤet, welche einen angenehmen Anblick verurſachen. Die Inſel 
Montreal liegt im Perſpective auf der einen Seite; und auf der an⸗ 
dern iſt das Geſicht wegen der St. Ludwigs See faft ganz offen. 

Das andere Dorf heißet Montagne, weil es lange Zeit auf 
dem gedoppelten Berge geſtanden, von dem die Inſel den Namen er⸗ 
halten. Nachher hat man es an den Waſſerfall der Recollets ver⸗ 
leget; gegenwaͤrtig lieget es auf 8 veſten Lande, gerade gegen 775 

. 3 aͤußer⸗ 
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aͤußerſten Abend» Theile der Inſel über. Die Seminariften von Mont⸗ 
real haben darinn die Herrichaft. Syn beyden Dörfern haben fie viele 
tapfere ſtreitbare Leute gefunden, und ihre Treue zu den Franzoſen 
war ausnehmend, ehe der Geiz der Handels Leute die Voͤllerey daſelbſt 
eingefuͤhret, als welche noch weit mehr Unheil in ſelbigem, als in der 
Mißionen St. Franciſcus und Bekancourt, angerichtet. | 
Seit dem die Stadt zu den 3 Flüffen, (des trois Rivieres) nicht 
mehr fo häufig von den nordlichen und weſtlichen Voͤlkern beſuchet 
wurde, hat ſich der Pelzhandel ſeit einigen Jahren nach Montreal ge⸗ 
zogen, woſelbſt die Wilden zu gewiſſen Zeiten aus allen Theilen von 
Canada anlangeten. Dieſes war eine Art einer Meſſe, welche viele 
Franzoſen nach dieſer Stadt lockete. Der General⸗Gouverneur und 
der Aufſeher begaben ſich ebenfalls dahin; und bedienten ſich dieſer Ge⸗ 
legenheit, die Zwiſtigkeiten, welche ſich etwan zwiſchen den Franzoſen 
und ihren Bundsgenoſſen ereignen möchten, zu ſchlichten. Es kamen 
auch vor einigen Jahren verſchiedene kleine Flotten der Wilden nach 
Montreal; jedoch die Feindſeligkeiten der Iroquoiſen haben den ſtar⸗ 
ken Zulauf der Menſchen nach dieſer Colonie nicht wenig gehemmet. 
Dieſem Unheil nun moͤglichſt abzuhelfen, ſo ſind an den mehreſten Or⸗ 
ten Vorraths⸗Haͤuſer und Forts angelegt, welche mit Commandan⸗ 
ten und hinreichenden Soldaten beſetzet ſind, die Handels. Güter in 
Sicherheit zu fegen. (Seit dem Utrechter Frieden haben die Franzo⸗ 
fen zwiſchen dem Fluß Iroquois oder Sorel und Montreal, welche 
Gegend die Engländer zu Neu⸗Vork rechnen, verſchiedene beveſtigte 
Flecken und Dörfer gegen Mittag des St. Lorenz Fluffes erbauet, 
welche nebſt den 7 oben erwaͤhnten Dorfſchaften, die nach der Mey⸗ 
nung der Englaͤnder in der Maſſachuſetsbay liegen, 28 Pfarr Kirchen 
in ſich begreifen. Anderer Niederlagen und Magazine, die allemal 
dabey kleine Schanzen ſind, nicht zu gedenken) Di 
Weil wir oben Fürzlich des Forts Chambly Erwähnung gethan, 
und ſolches als eine der ſtaͤrkſten Vertheidigung von Montreal ange⸗ 
geben; fo ift auch davon noch etwas zu gedenken. Als die Iroquoi⸗ 
fen bey Errichtung der Franzoͤſiſchen Pflanz⸗Staͤdte lauter Beunrus 
higungen unternahmen, fuhren ſie einen Fluß hinab, der ſich in den 
St. Lorenz Fluß, ein wenig oberhalb der See St. Peter ergießet, und 
welcher deshalb der Iroquoiſen Fluß genennet worden iſt. Nachher 
hat er den Namen Richelien, und zwar von einem Fort, erhalten, 
| g das 
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pas cken alfo hieß, und an deffen Mündung aufgerichtet war. Als 
olches zerſtoͤret war, ließ Sorel ein anderes aufrichten, ſo nach ſei⸗ 
nem Namen genennet wurde: dieſer Name iſt auch dem Fluſſe mit⸗ 
getheilet worden, fo ihn auch bis iso beybehalten, ohngeachtet das 
Fort ſelbſt nicht mehr daſelbſt ſtehet. Wenn man den Fluß ohnge⸗ 
fähr 7 Meilen weit hinauf faͤhret, und ſich etwas nach Suͤdweſten 
ſchlaͤget, trifft man einen Strom, und gegen über eine kleine See an, 
die von dem Fluſſe ſelbſt gebildet wird. An dem Ufer dieſes Stroms, 
gerade der See uͤber, liegt dieſes Fort. Anfaͤnglich wurde es von 
Chambly von bloßem Holz, und zwar zu eben der Zeit erbauet, als 
Sorel das ſeinige aufrichtete: nachher aber iſt es von Steinen aufge⸗ 
ſuͤhret, und mit 4 Baſtionen verſehen worden; es wird auch beſtaͤndig 
eine ſtarke Beſatzung darinn unterhalten. Das Erdreich der Gegend 
iſt ſehr gut. Man har Pflangörter daſelbſt angelegt, und allem Ans 
ſehen nach wuͤrde wohl mit der Zeit eine Stadt erbauet werden. Von 
Chambly bis an die See Champlain find. nur 8 Meilen; der Fluß 
Sorel durchfließet die See: und vielleicht waͤre keine Gegend in Neu⸗ 
Frankreich beſſer zu bevoͤlkern, als dieſe. (Die Franzoſen haben dieſe 
Anmerkung des Pater Charleroix nicht aus der Acht gelaſſen. Sie 
haben an dem See Champlain und Sacrement, welcher mit dem 
Champlain zuſammen haͤngt, ſeit dem Utrechter Frieden nicht nur die 
Veſtung la Couronne, die auch Crownpoint und St. Sriedrich ge 
nennet wird, nach allen Regeln der Baukunſt, ſondern auch noch 
3 andere Schanzen an dem Fluß Sorel erbauet. Sie ſind noch wei⸗ 
ter gegangen, und haben in dem Gebiete von Neu⸗England, in Neu⸗ 
hampſhire, eine Schanze, Cowas oder Cohaſſer, an dem Fluß Con⸗ 
necticut angelegt, 140 Engliſche Meilen nach Süden am Fluß St. 
Lorenz. Sie bedienen ſich dabey der Indianer, ſo um den See Cham⸗ 
plain wohnen, und fie ohngefähr etliche und 60 ſtreitbare Mann auf⸗ 
bringen Eönnen, ſehr nuͤtzlich gegen die Engländer. Das Fort Cown⸗ 
point hatten fie 1725 den Englaͤndern weggenommen, und dagegen die 
Veſtung Friedrich gebauet. Es ift bekannt, daß der Engliſche Gene. 
ral Johnſon im September 1755 in der Nähe dieſer Veſtung die Fran⸗ 
zoſen unter dem General Dies kau geſchlagen hat, und im Begriff war, 
die Veſtung zu delagern.) Die Himmelsgegend iſt ſo gelinde, als 
an einem Orte der Colonie, und die Einwohner würden die Iroquoi⸗ 
ſen zu Nachbarn haben, welche im Grunde ganz gute Leute ſind 5 75 
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nicht weiter nach Umeinigkeiten trachten würden, wenn fie ſaͤhen, daß 


ihnen nachdruͤckicher Widerſtand geſchehen koͤnnte. 

Canada, von Montreal an bis Louiſianag. 
Das erſte, was wir hier zu beſchreiben vor uns finden, ſind die ſoge⸗ 
nannten Caſcaden. Dasjenige fo alſo genennet wird, iſt ein ges 
rader uͤber der Inſel Perrot gelegener ſchneller Strom, der die See 
S. Ludwig und die See der zweyen Berge (Lac de deux montagnes) 
von einander abſondert. Dieſe Waſſerfaͤlle zu vermeiden, wendet 
man ſich ein wenig rechter Hand; und laͤſſet die Canote bis an einen 
Ort, das Loch (le Trou) genannt, leer fortgehen: nachher ziehet 
man ſie ans Land, und traͤgt ſie eine halbe viertel Meile; damit man 
einen andern ſchnellen Strom, Bouiſſon genannt, vermeiden moͤge. 
Dieſer iſt ein breiter Ablauf des Waſſers, der von einem platten 
Be welcher ohngefaͤhr einen halben Fuß hoch erhaben ift, herab⸗ 

hießet. : DU 

Oberhalb des Bouiffons ift der Fluß eine ſtarke Viertelmeile 
breit; und der Boden auf beyden Seiten iſt vortrefflich, und ziemlich 
mit Holze verſehen. Das Erdreich, ſo an dem mitternaͤchtigen Ufer 
lieget, iſt tragbar gemacht: und es wuͤrde leicht ſeyn, einen großen 
Landweg von der Spitze, ſo Montreal gegen uͤber liegt, bis an eine 
Kruͤmme des Ufers, Galette genannt, zu machen. Man wuͤrde da⸗ 
durch einer Schiffahrt von 40 Meilen uͤberhoben ſeyn, welche dis 
ſchnellen Stroͤme faſt unwegſam und ſehr langwierig machen. Ein 
Fort wuͤrde auch zu Galette beſſer und mit mehrern Nutzen angeleget 
werden koͤnnen, als zu Catarocoui: aus Urſachen, weil kein Canot 
vorbey gehen kann, ſo nicht geſehen werden ſollte. Anſtatt daß man 
ſich zu Catarocoui, ohne geſehen zu werden, hinter die Inſel fchleichen 
kann. Ueberdem iſt das Erdreich der Gegend Galette ſehr gut; und 
man koͤnnte folglich Lebensmittel im Ueberfluß haben, und dadurch 
viele Koſten erſparen. Es koͤnnte auch eine Barke bey gutem Winde 
innerhalb 2 Tagen von Galette nach Niagara gehen. Die Abſicht, 
die man bey Errichtung des Forts Catarocoui gehabt, iſt zwar die 
Handlung mit den Iroquoiſen geweſen; dieſe Wilden wuͤrden aber 
eben fo gerne nach Galette, als nach Catarocoui kommen. Der Weg 
wuͤrde zwar etwas weiter ſeyn; indeſſen koͤnnten ſie eine Ueberfahrt 
von 
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von 8 bis 9 Meilen erſparen, die fie über die See Ontario thun muͤſ⸗ 
ſen. Endlich wuͤrde ein Fort zu Galette das ganze Land bedecken, 
welches zwiſchen den Fluͤſſen Outawais und St Lorenz lieget. 

25 Noch ein anderer ſchneller Strom wird die Leder genannt, weil ſich 
an dem Orte viel Cedern befinden. Drittehalbe Meilen davon liegt ein an⸗ 
derer, welcher der Seehuͤgel genannt wird. Von dieſem bis an die St. 
Franciſcus⸗ See iſt eine gute halbe Meile. Dieſe See iſt 2 Meilen lang, 
und hoͤchſtens 3 Meilen breit. Das Erdreich iſt auf beyden Seiten 
niedrig, es ſcheinet aber gut zu feyn. Der Weg von Montreal bis 
dahin gehet ein wenig nach Suͤdweſt, und die St Franciſcus⸗ See 
lauft Weſt⸗Suͤd Weſt, und Oft: Nord- Of. (Der Leſer muß ſich erin⸗ 
nern, daß das Wort See bey dem Namen St. Franciſcus See, wie 
oben ſchon ein paarmal nur von einer großen Erweiterung des Flußes 
St. Lorenz zu verſtehen iſt.) | 5 
Gemiſſe Canaͤle, welche eine große Anzahl Inſeln bilden, fo den 

Fluß beynahe an dieſer Seite bedecken, werden die Trauf-Rinnen 
(Ches naux) genannt. Es kann nicht leicht eine ſchoͤnere Gegend, als 
dieſe gefunden werden; und das Erdreich ſcheinet auch ſehr gut zu ſeyn. 
Der lange Waſſerfall (Long Sault) iſt ein ſchneller Strom x Meile 

lang, welchen die Canote nicht anders, als nur mit halber Ladung hin⸗ 
auf fahren koͤnnen. Der platte Strom iſt davon auf 7 Meilen entle⸗ 
gen. Daſelbſt trifft man ſchoͤne Holzungen an, worinn ſonderlich Eis 
chen von außerordentlicher Hoͤhe befindlich ſind. Die Galette liegt 

13 Meile davon. | | | 

+ Fünfbis 6 Meilen von Galette liegt eine Inſel, Tonihata genannt: 
fie iſt ohngefaͤhr eine halbe Meile lang, und hat einen fruchtbaren Bos 
den. Dieſe Inſel hatte ein Jroquoiſe, der aus einer nicht bekannten Urs 
ſache Quacker hieß, von dem Grafen von Frontenac erhalten; Nachher 
aber gegen vier Tonnen Brandwein verkauft, jedoch mit Vorbehalt 
der Einkünfte auf feine Lebenszeit. Dieſer hatte verfchiedene Jroquoi— 
ſiſche Familien an ſich gezogen, und mit ſelbigen eine Wirthſchaft an⸗ 

richtet. | 15 

Y 8 . Vondieſer Juli das Fort Catarocoui auf 13 Meilen entlegen; es 

iſt 1672 erbauet worden. Anderthalde Meilen vorher trifft man eine Art 
eines Archipelagus an, der zu den ooo Inſuln heiſſet Das Fort ſelbſt 
iſt ein Viereck mit 4 Baſtionen von Steinen aufgefuͤhret, und enthaͤlt 

4 Meile im Umfange. Seine * iſt in der That etwas . 
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Die Ufer des Flußes fielen aller Orten eine Veraͤnderung allerhand 
Landausſichten vor. Eben alſo verhaͤlt es ſich mit dem Eingange in 
die See Ontario, ſo nur eine kleine Meile davon liegt: ſie iſt mit In⸗ 
ſeln von verſchiedener Groͤße beſaͤet; damit endiget ſich auch der Ge⸗ 
ſichts⸗Krais an dieſer Seite. Dieſe See hat lange Zeit den Na⸗ 
men St. Ludewig hernach aber ſo wohl, als das Fort Catarocoui, 
Frontenac geheiſſen; jedoch die See hat ihre alte Benennung unver⸗ 
merkt wieder bekommen, die entweder Huroniſch oder Iroquoiſiſch 
iſt, und das Fort hat den Namen des Ortes erhalten, wo es aufgefuͤh⸗ 
ret iſt. Der Boden von Galette bis dahin ſcheinet unfruchtbar zu 
ſeyn: jedoch er iſt ſolches nur an der Graͤnzſcheidung, weiter hin aber 
iſt er ſehr gut. Gegen dem Fort uͤber lieget eine angenehme Inſel, 
mitten im Fluß. Unterhalb liegen 2 andere, die noch kleiner, und ohn⸗ 
gefähr x Meile von einander entfernet find. Die eine heiſſet die Ce⸗ 
dern die andere aber die Firſch⸗ Inſel. Die Bucht bey Catarocoui 
iſt gedoppelt, oder deutlicher zu reden, ſie hat faſt in ihrer Mitte eine 
Spitze, welche hervor ragt, und unter welcher ein ſicherer Ort fuͤr die 
großen Barken iſt. Hinter dem Fort iſt ein Moraſt, wo ſich das klei⸗ 
ne Wild in großem Ueberfluß aufhaͤlt. Die Beſatzung machet ſich 
alſo manchen Zeitvertreib daſelbſt. Ehemals wurde ein ſtarker Han⸗ 
del mit den Jroquoiſen allhier getrieben, und dieſes geſchahe zu dem 
Ende, ſie den Englaͤndern abſpaͤnſtig zu machen: man hatte auch, 
fi in Ordnung zu erhalten, das Fort aufgefuͤhret. Doch der Handel 
at nicht lange gedauret, und das Fort hat die Barbaren nicht ab⸗ 
gehalten, den Franzoſen viel Ungelegenheiten zu machen. Anitzo halten 
ſich noch einige Familien auſſerhalb des Platzes auf, auch ſind einige 
von Mißiſagen, einer algonquinſchen Nation, die einen Flecken an dem 
Abendſeitigen Ufer der See Ontario haben: andere befinden ſich zu 
Niagara, und noch eine andere an der Meerenge. 

Sechs Meilen vonCatarocoui liegt die diegeninſel, die einen artigen 
Haven hat, worinn große Barken ſicher ſeyn. Daſelbſt trift man in 
dem Walde Weinreben an. Es find faft fo viel Weinſtoͤcke als Baͤu⸗ 
me, an deſſen Spitzen ſie ſich erheben. Man findet auch dergleichen 
aller Orten bis nach Mexico. Dieſe Weinſtoͤcke haben dickes Holz, 
und tragen große Trauben: die Beeren aber übertreffen kaum die 
Groͤße einer Erbſe. Es kann auch nicht anders ſeyn, da dieſer Wein 
nicht beſchnitten, noch ordentlich gewartet wird. Wenn die Beeren 
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reif find, fo iſt es ein guter Biſſen für die Bären, welche ihrenthalben 
auf die hoͤchſten Baͤume hinan klettern. Jedoch ſie bekommen nichts 
anders, als was ihnen die Voͤgel uͤbrig laſſen; Denn dieſe erndten gar 
bald ganze Waͤlder davon ein. . 

Drey Meilen jenſeit der Ziegeninſel lieget die Golloteinſel 43 Brad 
und 33 Minuten. Von der Spitze der Gollotsinſel ſiehet man gegen 
Suͤden den Fuß Chouguen oder fonften Onnontagna genannt, der 
14 Meilen davon entfernet iſt. Ehe man dahin gelanget, trift man die 
Kruͤmme an, welche die Hungerkruͤmme genannt wird, weil der Gene⸗ 
ralgouverneur von Neu- Frankreich, Barre, feine ſaͤmmtliche Mann⸗ 
ſchaft, als er die Jroquoiſen angreifen wollte, durch Hunger und Krank— 
heiten daſelbſt beynahe eingebuͤßet haͤtte. Dieſe Gegend hat eine unge⸗ 
ſunde Luft, aber ungemein ſchoͤne Waldungen welche das ganze Ufer 
bedecken. Die weiſſen und rothen Eichen ſteigen bis in die Wolken. 
Man trift auch eine der groͤßeſten Baͤume daſelbſt an, deren hartes Holz 
dem Ahornbaum gleichet: die Blaͤtter ſind von mittelmaͤßiger Groͤße, 
und haben 5 Ecken; innwendig ſind ſie von einer ſchoͤnen gruͤnen Farbe, 
auſſerhalb aber weißlicht. Man nennet fie auch Baumwollen⸗Baͤume, 
weil in einer Nuß, die beynahe eben ſo dicke, als eine große Indiani⸗ 
ſche Caſtanie iſt, eine Art von Baumwolle verborgen liegt, welche je 
doch zu nichts gebrauchet werden kann. Im May ⸗ Monat ſiehet man 
daſelbſt noch kein einzig Blatt auf den Baͤumen, ohngeachtet die Hitze 
oftermals fo groß als im Julius ift. Dieſes ruͤhret ſonderzweifel daher, 
daß die Erde, welche einige Monate lang mit Schnee bedeckt geweſen, 
noch nicht hinlaͤnglich erwaͤrmet worden, die Dunſtloͤcher der Wur⸗ 
zeln zu oͤffnen, um den Saft durchzutreiben. Uebrigens verdienet ſo we⸗ 
nig der große als kleine Hunger (la grande & petite famine) den Nas 
men eines Flußes: Beides ſind nur Baͤche, jedoch ziemlich Fiſchreich. 
Man trift Adern von erſtaunender Größe daſelbſt an. Nordwärts 
dieſer Baͤche liegt der Sandfluß unterm 43 Grad 12 Minuten. . 

8 Nunmehro naͤhert ſich die Gegend, wo die Jroquoiſen wohnen. 
(Die Iroquoſſen find alte Bundesgenoſſen der Englaͤnder, einige davon 
aber fangen an, auf die Seite der Franzoſen zu wanken. Ein Englaͤn⸗ 
der läßt ſich hierüber folgendergeſtalt heraus. Seit dem Aachner Fries 
den haben die Franzoſen alle Liſt, ja öfters auch Gewalt gebraucht, die 
Indianer in der Provinz Neu Pork (dann dieſe ganze Gegend nehmen fie 
zu Neu⸗VPork) ſowohl als auch ar übrige von America von e 
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Partey abwendig zu machen. Im Jahr 1754. u 200 Indianer, die 
von einigen verkleideten Canadiern begleitet waren, einen Einfall in Neu⸗ 
Pork; Sie uͤberfielen die Stadt Houſak, welche verheeret und verbrennet 
wurde, Männer, Weiber, Kinder, wurden theils getödtet, thells als ge⸗ 
fangen weggeſchlept, wenige entkamen durch die Flucht. Die Franzo⸗ 
ſen ſelbſt haben ſeit dem Aachner Frieden viele unſerer Kaufleute in der 
Landſchaft der 5 Nationen, d. i. der Jroquoiſen aufheben, und ihre Haab⸗ 

ſeligkeiten einziehen laſſen. Eben dieſes haben ſie mit den Kaufleuten 
gethan, die unter den Indianern in Penſilvanien Handel trieben. Um 
deſto beſſer von dem bey dieſer Gelegenheit erlittenen Verluſt zu urthei⸗ 
len, ſo iſt genug, wenn man weis, daß eine ſolche Confiſcation ſich auf 
mehr als 18000 Pfund Sterlings belauft. Ueber dieſes mußte man 
noch die Kaufleute ranzioniren. Im Jahr 1754 verleiteten fie die 
Hälfte der Onontagen, eine von den 5 Nationen, daß fie ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Aufenthalt verließen, und mit einigen andern Nationen ſich neue 
Wohnplaͤtze zu Osweegachie, einem an dem kleinen Fluß Cataracoui 

gelegenen Platz, ausſuchten, wo ſie ihnen eine Kirche und eine Schanze 
erbauet. Die Senekas, fo die zahlreicheſte unter den 5 Nationen find, 
fangen an zu wanken, und ſcheinen ſehr geneigt zu ſeyn, die Partey der 

Franzoſen zu ergreifen. Kurz, unſere Vortheile nehmen unter den 5 

Nationen von Tag zu Tage mehr ab. Es erſchienen im gedachten Jahr 

bey der Zuſammenkunft, ſo man zu Albani gehalten, nicht mehr als 150 

Indianer, ohngeachtet man ihnen andeuten laſſen, daß alle Gouverne- 
ments koͤniglicher Cammiſſarien mit Geſchenken ſo wohl von Seiten 
der Provinzen, als des Koͤnigs, dahin abſchicken wuͤrden. Vor Zeiten 
kamen bey dergleichen Gelegenheit wenigſtens 6⸗ bis 700 Indianer zu⸗ 
ſammen. Alles, was man bey dieſer Verſammlung von ihnen erhalten 
konnte, beſtund darinn, daß ſie ſich bey unſern Streitigkeiten mit Frank⸗ 
reich neutral verhalten wollten. Sie erklaͤrten ſich ſogar einmuͤthiglich 
dahin, daß fie, anſtatt gegen die Franzoſen zu ſtreiten, ſich vielleicht gar 
genoͤthiget ſehen wuͤrden, mit ihnen, fo gut ſie koͤnnten, ſich zu verglei⸗ 
chen, um zu verhindern, daß ſie von dieſer maͤchtigen Nation nicht voͤl⸗ 
lig aufgerieben, und ihr Land verheeret wuͤrde. „Die Englaͤnder, 

„ ſagten fie, werden ſich vor ſich ſelbſt nicht ſchlagen, und was uns an⸗ 
„langt, fo find wir nicht im Stande, unſer Land, und noch darzu der 
„Engländer ihres, zu vertheidigen. Wenn wir ſehen werden, daß ſie 
„mit gutem Nachdruck ihre Sachen ausmachen, und daß unſer Land, 
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v unſere Weiber und Kinder in Sicherheit ſeyn werden, waͤhrender Zeit 
v ſie den Krieg fortfegen, fo werden wir den Gouverneur von Neu. Pork, 
„und die Com mibarien mit Vergnuͤgen wieder ſehen, um unſere Unter 
„handlungen mit ihnen zu erneuern: denn es geſchiehet gegen unſern 
„Willen, daß wir uns mit den Franzoſen einlaſſen, nichts als die Noth⸗ 
„wendigkeit zwingt uns dazu., Wenn wir alſo nicht bald durch eine 
entſcheidende That unſer altes Anſehen nebſt dem Vertrauen und der 
Freundſchaft dieſer braven und grtreuen Leute, wieder aufs neue zu er» 
langen ſuchen, und wenn wir durch unſer Wohlverhalten ſie nicht wie⸗ 
der in unſere Partey, nicht weniger auch ihre Bundesgenoſſen und Va⸗ 
ſallen ziehen werden, welche bis auf 17000 ſtreitbare Maͤnner aufbrin⸗ 
gen Fönnen: fo werden wir nicht allein den Beyſtand der Indianer vers 
lieren, ſondern man wird ſo gar ſehen, daß ſie ſelbſt gegen uns die 
Waffen ergreifen werden. Nach dem Beyſpiel geſitteter und kluger 
Voͤlker werden ſie es nicht mit Schwaͤchern halten, wenn der Staͤrkere 
im Begriff iſt, auf fie loßzugehen. Ueberhaupt ſteht es auch nicht ein» 
mal in dem Vermoͤgen ihrer Sachems, (Oberhaͤupter) diejenigen Leu⸗ 
te zuruͤck zu halten, wenn alle ihre Nachbaren in Bewegung ſind, und 
wenn das Echo ihnen nichts als Krieg vor die Ohren bringt, der ihre ange⸗ 
nehmſte und vergnuͤgteſte Befchäftigung if: (Das Land bey dem 
Fluße Onnontage iſt etwas niedrig, aber reichlich mit Holz verſehen. 
Faſt alle Fluͤße, die das Land der Jroquoiſen bewaͤſſern, ergießen ſich in 
dieſen, deſſen Quelle eine angenehme See iſt, die Gannentaha heiſſet, 
an deſſen Ufer Salzquellen gefunden werden. Zehn Meilen von dem 
Jluße Onnontage iſt die Goyogouinsbucht. Die ganze Kuͤſte in dieſem 
Raume, iſt mit Moraͤſten und hohen Erdreich abgewechſelt, ein wenig 
ſandig, mit ſchoͤnen Baͤumen und insbeſondere mit Eichen beſetzt, wel⸗ 
che ven Menſchenhaͤnden geſetzet zu ſeyn ſcheinen. In der Goyogouins⸗ 
bucht raget eine mit Baͤumen bewachſene Halbinſel mitten hervor, und 
gleichet einer Schaubuͤhne. Wenn man in die Bucht linker Hand 
kommt, trift man eine Inſel an, welche den Einlauf eines Flußes ver⸗ 
birget, worauf die Goyogouins in die See fahren. i | 
Auf der Hälfte des Weges von dem Sandfluße bis an die Bucht 
der Tſonnonthouans trift man eine kleine Bucht an, welche Casconchia⸗ 
gon genannt wird, die auch ſehr enge, und bey dem Einlaufe in die 
See nicht tief iſt. Zwey Meilen von ſeiner Muͤndung wird man durch ei⸗ 
nen Waſſerſturz aufgehalten, m. 60 Fuß hoch zu ſeyn ſcheinet; 
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einen Flintenſchuß unterhalb demſelben trift man einen andern von glei⸗ 
cher Breite an, der aber kaum 2 Drittheil ſo hoch iſt; und eine halbe 
Meile davon, den dritten, der auf roo Schritte hoch iſt. Nachher 
kommet man an verſchiedene ſtarke Stroͤme, und wenn man 50 Meilen 
fortgefahren, trift man den vierten Waſſerſtueß an, der dem dritten 
nichts nachgiebt. Der Lauf dieſes Flußes erſtrecket ſich auf 100 Mei⸗ 
len. Die Quelle des Ohio iſt nur 10 Meilen von dieſem Fluß entfer⸗ 
net. Der Ort, an welchem man daſelbſt anlanget, heißt Ganos; 
allwo eine Quelle befindlich iſt, deren Waſſer dem Oele gleichet, und 
einen Metallgeſchmack hat. Nicht weit davon iſt eine andere von glei⸗ 
cher Beſchaffenheit; und die Wilden bedienen ſich dieſes Waſſers, um 
Merhand ſchmerzhafte Zufaͤlle zu lindern. | 
; Die Tſonnonthouansbucht iſt eine vortreffliche Gegend. Ein an⸗ 
genehmer Fluß ſchlinget ſich zwiſchen zwo ſchoͤnen Wieſen herunter, an 
deſſen Ufer man auf beyden Seiten weit gehende Thaͤler erblickt; und 
alles dieſes veranlaſſet die beſte Ausſicht von der Welt, welche durch eis 
nen Wald von lauter hochſtaͤmmigen Baͤumen begraͤnzet wird: das 
Erdreich ſcheinet inzwiſchen etwas ſandig zu ſeyn. n 
Weil wit hier den See Ontario verlaſſen, ſo wollen wir hier nur 
mit zweyen Worten anmerken, daß die Engländer an dem Ufer deſ⸗ 
ſelben nahe an der Hungerkruͤmme auf Anrathen des Herrn Burnets, 
Statthalters von Neudorf, im Jahr 1727 das Fort Oswego ange⸗ 
leget haben. | TORE. IRRE UN 3 
Der Fluß Niagara wird von dem großen Waſſerſturze gebildet, 
wovon bald mit mehrern Erwaͤhnung geſchehen ſoll; oder es iſt vielmehr 
der St. Lorenzfluß, der aus der See Eriee kommt, und nach einer 
Weite von 14 Meilen in die See Ontario gehet. Von dem Waſſer⸗ 
ſturze an wird er der Fluß Niagara genannt, und dieſer Raum enthaͤlt 
6 Meilen. Wenn man 3 Meilen darauf hingefahren iſt, trift man lin⸗ 
ker Hand einige Cabanen der Jroquoiſen, Tſonnonthouans und Mifs 
ſiſagnes an. Es iſt auch nachher ein Fort 1684, und ein anderes 
1710 daſelbſt angeleget, und es hat eine Franzoͤſiſche Colonie ſich da⸗ 
ſelbſt anzubauen angefangen. f BEN: a 
Das Land Niagara an ſich ſelbſt iſt wild, und fuͤrchterlich anzu⸗ 
ſehen. An der einen Seite ſiehet man zwar an dem Fuße deſſelben, 
und gleichſam in der Tiefe eines Abgrundes, einen großen Fluß, der 
aber an dieſer Seite, feiner Geſchwindigkeit und Strudel halben, 105 
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mehr einem reißenden Strome gleichet. Letztere entſtehen durch die 
vielen Felſen, durch welche er ſich mit vieler Mühe hindurch drin⸗ 
gen muß. Auf der andern Seite iſt die Ausſicht durch drey gleichſam 
uͤber einander geſetzte Berge gehemmet, davon ſich der oberſte in den 
Wolken verliexet. Das Auge mag ſich alſo hinwenden, wo es hin 
will, ſo trift es aller Orten etwas an, ſo eine innerliche Furcht und Ban⸗ 
gigkeit veranlaſſet. Man darfaber nicht allzuweit reiſen, wenn man ei⸗ 
ne große Veraͤnderung finden will. Denn hinter dieſen wilden und 
unbewohnten Bergen wird man ein fettes Erdreich, praͤchtige Waͤlder, 
angenehme und fruchtbare Hügel gewahr: Man empfindet eine reine 
Luft und gemaͤßigte Witterung zwiſchen beyden Seen, davon die klei⸗ 
neſte, nämlich die See Ontario, 250 Meilen, die See Eriee aber auf 

300 Meilen im Umkraiſe hat. hessen 

Wenn man uͤber gedachte z fuͤrchterliche Berge hinüber geſtiegen, 
kommt man an den berühmten Waſſerfall Niagara. Dieſer iſt viel⸗ 
leicht die ſchoͤnſte Caſiade, welche die Natur jemalen hervorgebracht. 
Wenn man ſich auf dem Gipfel des dritten Berges befindet, ſo hat 
man noch 3 Meilen bis zu dieſem Waſſerſturze. Weil man nirgends 
anders, als an dieſer Seite, dahin gelangen, und ſelbigen nicht anders 
als von der Seite ſehen kann; fo iſt wohl möglich, deſſen Höhe zu meſ⸗ 
ſen. Dem Augenſchein aber nach kann man dieſen Waſſerfall nicht hoͤher 
als 140 bis 150 Fuß hoch ſchaͤtzen. Seine Geſtalt gieichet einem Hufe 
eiſen, und hat ohngefähr 400 Schritte im Umfange, gerade in der 
Mitte aber iſt er durch eine ſehr enge und 3. viertel Meile halbe Inſel 
in zwey Theile getheilet: doch vereinigen ſich die getrennten Theile bald 
wieder. Der Fluß empfindet unterhalb dieſes Falles lange Zeit die 
Erſchuͤtterung; und er iſt nicht eher, als ohugefaͤhr 3 Meilen davon, 
erſt ſchiffbar. Der Fall wuͤrde auch noch heſtiger ſeyn, wenn er nicht 
auſſer vorgedachter Inſel auch noch durch verſchiedene hier und da lie⸗ 
gende Klippen etwas gehemmet wuͤrde. Sein Abfall geſchiehet auf ei⸗ 
nen Felſen: und weil ſein Geraͤuſch einem entfernten Donner gleichet, 
auch nichts, was herabgeſtuͤrzet, wieder zum Vorſchein gekommen, ſo 
hat man Urſach zu glauben, daß er vielleicht durch die Lange der Zeit eis 
ne etwas tiefe Hoͤhle darein gemacht. Das Erdreich der Gegend die⸗ 
ſes Waſſerfalles, welche man Portage de Niagare nennet, ſcheinet 3 
Meilen lang nicht ſonderlich gut zu ſeyn; es iſt auch nicht einmal holzig, 
und man kann nicht 10 Schritte gehen, ohne, insbefondere zu Sommers 
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zeit, auf Ameiſen Haufen zu treten, und ohne Glocken⸗Schlangen an 

ſichtig zu werden. (In den phyſicaliſchen Beluſtigungen im ien 
Stück, findet man eine ausfuhrliche Nachricht von dieſem beruͤhmten 
Waſſerfall, die von dem geſchickten Herrn Kalm herruͤhret Er ver⸗ 
ſichert, daß er nach einer mathemakiſchen Abmeſſung nicht höher als 
137 Fuß hoch befunden worden. Hoch genug, um eMen erſchreckli⸗ 
chen Anblick zu erwecken, daß jedem Zuſch auer die Haare zu Berge ſtehen) 
Sieben Meilen von dem Waſſerfalle Niagara kommt man an die 
See Eriee. Dieſe See iſt 100 Malen lang, von Oſten bis Weſten 
gerechnet; Von Norden bis Süden aber ohngefähr 30 Meilen breit. 
Der Name, den ſie fuͤhret, iſt der Name einer Nation, von der Hu⸗ 
roniſchen Sprache, die ſich an dem mittaͤgigen Ufer niedergelaſſen, nun. 
mehro aber von den Jroquoiſen gaͤnzlich ausgerottet find, Er iee heſſſet ei⸗ 
ne Katze; daher dieſes Volk in einigen Erzaͤhlungen das Katzen volk ge⸗ 
nennet wird. Allem Vermuthen nach kommt dieſe Benennung von 
der Menge dieſer Thiere her, die ſich haͤufig daſelbſt antreffen laſſen. 
Sie find weit geößer als die unſrige, und ihre Felle werden ſehr geſu⸗ 
het. Einige neue, insbeſondere franzoͤſiſche Landkarten, haben dieſe See 
auch Conti genant; jedoch dieſer Name hat ſo wenig, als der Condee. 
Thracy und Orleans, welche der Hurons⸗ und Ober See, ingleichen 
der See Michigan beygeleget werden wollen, ſonderliches Gluͤck gema⸗ 
chet. Eine lange Erdzunge gehet an dem Nordlichen Ufer in die See 
hinein, welche auch die lange Spitze genannt wird; dieſe iſt ehr ſandigt, 
und hat von Natur viel Weinreben. Die Gegend um dieſe Dee iſt 
hin und wieder vortrefflich. Sie ſelbſt iſt ſehr fiſchreich, und die Waͤl⸗ 
der voller Wild; insbeſondere halten ſich gegen Suͤden ungemein viel 
wilde Ochſen auf. Eine andere Erdzunge, welche 3 Meilen Nord - und 
und Suͤdwaͤrts gehet, wird die glatte Spitze (la poĩnte pelde) genannt. 
Sie iſt aber gegen Weſten voller Holzung, gegen Oſten hingegen trift 
man nichts als kleine rothe Cedern auf einem ſandigten Boden an. Es 
halten ſich auch viele Baͤren da auf, daß manchmal in einem Winter 
auf 400 Stuͤck allein auf dieſer Landſpitze erleget worden. Gegen Suͤ⸗ 
den liegen 2 kleine Inſeln, die man die Glockenſchlangen⸗Inſeln nennet, 
weil man dieſes Ungeziefer in folcher Anzahl darauf antreffen will, daß 
die Luft auch fo gar davon angeſteckt ſeyn ſoll. Die See Enge, welche 
aus dem See Eriee in den Huronſee fuͤhret, iſt 32 Meilen lang. Ober⸗ 
halb der Inſel St. Clara, die ohngefähr 5 bis 6 Meilen weit ablieget, 
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ertweitert ſich die Enge, und bildet eine See, welche mit der Inſel gleis 
ichen Namen fuͤhret. Sig iſt ohngefaͤhr 6 Meilen lang, und an mans 
chen Orten eben fo breit. Man will behaupten, daß dieſe die ſchoͤn⸗ 
ſte Gegend in Canada ſey. Dem Anſchein nach hat auch die Natur 
nichts zuruͤck gelaſſen, wodurch ein Land reizend werden kann. Huͤ⸗ 
gel, Wieſen, Felder, Holzung, Baͤche, Brunnen, Fluͤſſe, alles dieſes 

ift von ſolcher Güte und von einer fo vortheilhaften Anlage, daß man 
faſt keine andere Einrichtung wuͤnſchen kann. Indeſſen find die Fels 
der nicht fuͤr alle Arten des Getraides gut, die mehreſten aber ſind von 
ungemeiner Fruchtbarkeit, fo gar, daß einige 18 Jahre hinter einander. 
ohne Dünger Früchte getragen haben. Jedes Land iſt aber doch wo⸗ 
zu gut. Die Inſein ſcheinen, als ob ſie durch die Kunſt angeleget waͤ⸗ 
ren, und die Augen ergoͤtzen ſollten. Der Fluß und die See find- 
ſiſchreich die Luft iſt rein, und die Himmelsgegend gemaͤßiget und uns 
gemein geſund. es 8 a 
AQinker Hand, 1 Meile unterhalb der Inſel St. Clara, lieget das 
Fort, welches 1684 erbauet worden, und Pontchartrain heißet. An 
eben derſelben Seite trifft man, ehe man daſſelbe erreichet, 2 ziemlich 
zahlreiche Doͤrfer an, und die nahe bey einander liegen. Das erſtere 
wird von Hurons Tionnonlazet bewohnet, welches eben dieſelben ſind, 
ie, nachdem ſie lange Zeit von einer Kuͤſte zur andern herum geirret, 
ſich anfaͤnglich an den Waſſerfall St. Maria, der zwiſchen dem 
Huron und Obern⸗See liegt nachher aber zu Michillimakinac nie⸗ 
dergelaſſen. Das andere wird hingegen von Putewatamis bewoh⸗ 
net. Rechter Hand, etwas hoͤher iſt das zte der Utawais, welche 
der Hurons unzertrennliche Gefährten find, ſeitdem beyde Voͤlker⸗ 

Me e due gezwungen worden, ihr Land zu verlaſſen. 
Der Weg von dem Fort der See⸗Enge bis an das Ende der lle⸗ 
berfahrt der See St. Clara bis an die Hurons⸗ See iſt Oſt Nord Oft; 
nachher wendet man ſich 4 Meilen von Oſten nach Suͤden, woſelbſt 
man rechter Hand ein Dorf der Mißiſager antrifft, fo auf einem 
fruchtbaren Boden — an dem Anfange ſchoͤner Wieſen, uͤberhaupt 
in der angenehmſten Gegend, lieget, die man nur antreffen kann. Von 
da bis an die Jurons» See zahlet man 12 Meilen, und das Land iſt 
aller Orten reizend. Es iſt ein praͤchtiger Canal, gleichſam nach der 
Schnur gezogen, deſſen Ufer mit lauter hoch ſtaͤmmigen Bäumen bes 
ſetzet, und durch ſchoͤne Wieſen en iſt. Auf dem 1 
3 ſelbſt 
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duenne der großen Bucht, ſo ſich darein erg 
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Sudwe hingegen find den Eanoren nicht hinderlih, zu Waichillimer 
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Einac alles auszuladen, was von der Ober⸗See hergebracht werden 


ann. | 

Die Ober See (lac ſuperior) iſt von Dften bis Weſten 200 
Meilen lang; und an manchen Orten von Norden bis Suͤden 24 Mein 
len breit. Nach Hrn. Bellins Karte von Canada iſt die Ränge 156 
und die Breite ohngefaͤhr 80 Meilen. Die ganze mittaͤgige Küfte iſt 
ſandigt und ziemlich gerade. Es würde gefährlich ſeyn, vom Nord⸗ 
winde auf dieſer See überfallen zu werden. Das mitternächtige Ufer 
iſt weit bequemer zu bereiſen, weil es aller Orten mit Felſen eingeſchloſ⸗ 
fen, welche kleine Häven bilden, darein man ſicher einlaufen kann; 
und nichts iſt nothwendiger, wenn man auf dieſer See mit Canoten 
faͤhret, indem die Seeleute ein beſonderes Himmelszeichen auf dem⸗ 
ſelben angemerket haben. Denn wenn ein Sturm entſtehen will, ſag n 
ſie, ſo wird man 2 Tage zuvor davon benachrichtiget. Man vermerket 
auen eine kleine Erſchuͤtterung der Oberflache des Waſſers; und 
dieſes Währet den ganzen Tag, ohne daß es auf eine ſonderliche merk 
liche Art ſteigen ſollte: Den andern Tag iſt die See mit dicken Wels 
len bedeckt, die aber den ganzen Tag nicht brechen; dergeſtalt, daß 
man ohne Furcht darauf fortſchiffen kann: Am sten Tage aber, wenn 
man es am wenigſten gedenket, ſo wird die See ganz feurig: Das 
Weltmeer kann in ſeiner heftigften Bewegung nicht ſtuͤrmiſcher ſeyn; 
und wenn man nicht in demſelben Augenblicke eine Freyſtaͤtte antrifft, 
fit man verlohren. Dieſe kann man auch an der Nordſeite antrefe 
da man ſich an der Suͤdſeite ſchon des andern Tages weit von 

dem Ufer entfernet halten muß. | 
Alles, was ſich hier vom Erdreiche den Augen zeiget, giebt eben 
keinen Begriff eines guten Landes; man darf aber nicht allzu weit ge⸗ 
hen, wenn man einen Boden antreffen will, der zu allem zu gebrau⸗ 
chen iſt. Eben dieſes laͤſſet ſich auch von den Bieber Inſeln fagen, 
welche man gleich linker Hand, wenn man in die Michigan⸗See 
kommt, liegen laͤſſet. Die Utawais, fo ſich dahin gewandt ſaͤen 
Mays: und dieſe gute Gewohnheit haben ſie von den Hurons erler⸗ 
net, mit welchen ſie ſich lange Zeit in dieſer Gegend aufhalten. Die 
Amikoues hatten ehemals ihren Aufenthalt auf dieſen Inſeln: Dieſe 
Voͤlkerſchaft ift anitzo bis auf eine einzige Familie geſchmolzen, die 
ſich nach der Inſel Monitoualin nach Norden der Zur ons See ge⸗ 
wondet; ſie if inveffen eine der 3 in Canada, naͤmlich * der 
0 3 ey⸗ 
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Meynung der Wilden, welche ſie von dem großen Biber ableiten, der 


nach dem Michabou oder dem großen Hafen ihre vornehmſte Gott 


heit iſt, und wornach ſie auch den Namen fuͤhren. Dieſer ſoll auch 
die See Nipißnig gemacht haben; und alle ſchnelle Stroͤme, welche 
man in dem großen Fluſſe der Utawais, der daraus entſpringet, an⸗ 
trifft, ſind Ueberbleibſel eines Dammes, den er zu meh feines, 
Vorhabens aufgeworfen. Man ſetzet hinzu, daß er an eben dem 
Orte geſtorben ſey, und auf einem Berge begraben liege, den man 
an dem mitternaͤchtigen Ufer der See Nipißnig antrifft. Dieſer Berg 
ſtellet auf einer gewiſſen Seite die Geſtalt eines Bibers vor; und die⸗ 
ſes hat allem Anſehen nach Gelegenheit zu allen dieſen Fabeln gegeben. 
Die Wilden hingegen behaupten, daß der große Biber dieſen Berg, 
nachdem er ihn zu feinem Begraͤbniß aus erſehen, alſo gebildet. Sie 
werden auch niemalen dieſes Ortes voruͤber gehen, ohne demſelben ei⸗ 
nen Schmauch von ihren Tobak zu opfern. 
Man faͤhret auf 30 Meilen an der Kuͤſte einer Erdzunge „welche 
die See Michigan von der Ober» See trennet. Dieſe Erdzunge 
iſt an manchen Orten nur einige Meilen breit, und eines der ſchlech⸗ 
teſten Lande, die man nur finden kann; ſie wird aber durch einen an⸗ 
genehmen Fluß begraͤnzet, der Maniſtir heißet, und ſehr Fiſchreich⸗ 
ſonderlich an Stoͤhren iſt. Etwas weiter hin, nach Suͤdweſten, 
kommt man in eine große Bucht, deren Eingang mit Inſeln beſetzet 
iſt; welcher der Meerbuſen oder die Bucht der Noquets heißet. Die, 
ſes iſt ein kleines Volk, ſo von den Ufern der Ober ⸗See gekommen 
iſt, und wovon blos einige hin und wieder zerſtreuete Familien noch 
uͤbrig ſind, die nirgends eine bleibende Staͤtte haben. 
Die Noquetsbucht wird von der 3 die In: 
ſel der Poutewatamis abgeſondert, von welchen bereits gemeldet, daß 
ſie die alten Wohnungen dieſer Wilden geweſen. Die mehreſten 
Inſeln find 1155 verſehen: die einzige aber, die noch bewohnet 
wird, iſt weder bie größefte, noch die beftes es ſtehet auch nur ein klei⸗ 
nes Dorf auf ſelbiger / een i e x 
Fayuͤnf bis 6 Meilen von dieſer Inſel trifft man eine andere kleinere 
an, welche nicht weit von dem gbendſeitigen Ufer der Bucht lieget, 
und die den Eingangreſdes Fluſſes verbirget, an welchem das Dorf 
der Malbomines liegt, welche die Franzoſen Wildhafer (folles 
avoines) um deshalb nennen, weil fie ihre gewöhnliche $ ae 
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dieſem Gewaͤchſe haben. Die ganze Nation beſtehet aus dieſer Dorf⸗ 
ſchaft, welche noch dazu nicht einmal volkreich iſt. Es iſt zu bedau⸗ 


ren, daß fie nicht in ſtaͤrkerer Anzahl vorhanden find; denn es find die 
anſehnlichſten Leute unter allen Canadern und weit groͤßer als die Pu⸗ 
tewatims. Sie haben eine beſondere Sprache unter ſich, die ſie nie⸗ 


mand lehren. Man hat auch eine gewiſſe Erzaͤhlung von einer 


/ 


ließen fie 


Schlange, welche ſich alle Jahre in ihrem Dorfe einfindet, und mit 
großen Ceremonien empfangen wird. 


Etwas unterhalb dieſer Inſel ändere das Land auf einmal den 
Anblick; und fo wild es bisher geweſen, fo angenehm faͤllet es nun⸗ 


mehro in die Augen. Indeſſen ob es gleich mit ſchoͤnen Baͤumen be. 
wachſen iſt, ſo iſt es doch ſandig, und nicht ſonderlich fruchtbar. Die 


Otchagras, insgemein Puans genannt, wohneten ehedem an den 


Ufern der großen Bucht in einer angenehmen Gegend; daſelbſt wur⸗ 
den fie von Illinoiſen angegriffen, welche einen großen Theil davon. 
todt ſchlugen; die uͤbrig gebliebenen aber fluͤchteten nach dem Fluſſe 
der Oulagamie, welcher ſich mitten in der Bucht ergießet. Daſelbſt 

ſich an dem Ufer einer Art von einer See nieder: und da ſie 
blos von Fiſchen lebten, welche ihnen die See in großem Ueberfluß mit⸗ 


7 


theilete; fo haben fie vielleicht daher den Namen Puans, Stinkende 


bekommen; indem das ganze Ufer, wo die Cahanen ſtunden, voller 


verfaulter Fiſche lag, ſogar daß auch die Luft davon verunreiniget 


wurde. Es ſcheinet wenigſtens, daß ſie die andern Wilden, noch 


vor Ankunft der Franzoſen alſo genennet: und da ſie ſich niemalen 
weit von der großen Bucht entfernet, ſo iſt dieſe auch mit ihrem Na⸗ 


men beleget worden. Einige Zeit nachher, da. ſie ihren alten Poſten 


verlaſſen, ſuchten fie ſich an den Illinoiſen wegen des erlittenen Ver⸗ 


luſtes zu raͤchen. Dieſes Unternehmen aber mißlung ihnen derge⸗ 
ſtalt, daß ſie dadurch noch weit mehr geſchwaͤchet wurden, und ſich 
auch nachher nicht wieder erholen koͤnnen. Denn 600 von ihrer bes 


ſten Mannſchaft hatten ſich in Canote begeben, um ihren Feind alıf 


zuſuchen: als fie aber über die See Michigan fahren wollten, mußs 


ken fie durch einen unvermuthet entſtandenen heftigen Sturm insge⸗ 


ſammt erſaufen. ein 
Die große Bucht, welche auch, wie gemeldet, die Puansbucht 


heißet, liegt an Michillimakinac auf go Meilen entfernt; und macht 


einen Theil der See Michigan 8 An dieſer großen Bucht RR 
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die Franzoſen eln Fort, welches an dem abendſeitigen Ufer des Fluſ . 
ſes der Hutagamis, eine halbe Meile von feiner Mündung, aufgerich⸗ 
tet iſt. Dieſes iſt erſt feit dem Utrechter Frieden geſchehen. Ehe 
man dahin gelanget, laͤſſet man rechter Hand ein Dorf der Sakis 
liegen. Die Otchagrae haben ſich ſeit einiger Zeit bey den Franzo⸗ 
fen niedergelaffen, und ihre Cabanen rund um das Fort herum ge⸗ 
bauet. Beydes iſt eine gute Art von Leuten, insbeſondere die erſtern; 
den einzigen Fehler ausgenommen, daß fie allzu gerne zu ftehlen pfle⸗ 
gen. Ihre Sprache iſt von allen andern unterſchieden. Daher die 
Vermuthung entftehet, daß fie zu keinem Haup volke in Canada zu 
rechnen. Sie haben auch mehr mit den abendſeitigen Voͤlkerſchaften 
als mit denen bekannten in Canada, Umgang gehabt. 8 
Die Sakis, ohnerachtet ſie in geringer Anzahl vorhanden ſind, 
haben ſich dennoch in 2 Parteyen vertheilet, davon ſich die eine zu 
den Outogamis, die andere hingegen zu den Poutewatamis hält. 
Diejenigen, die ſich um das Fort niedergelaßen, ſind mehrentheils von 
der letztern Partey, und folglich den Franzoſen zugethan. Es iſt auch 
eine Mißion daſelbſt vorhanden. Er e 
Diezenige Nation, welche ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
in dieſen Abendlaͤndern am meiften bekannt geworden, iſt die Völker 
ſchaft der Outogamis. Die Wildheit dieſes Volks, welche noch da⸗ 
zu durch verſchiedentliches zur Unzeit geſchehenes übles Verhalten gegen 
fie, noch mehr vergrößert worden, ingleichen der Umgang mit den 
Iroquoiſen, haben fie ungemein furchtbar gemacht. Nachher haben 
fie ſich mit den Sioux ſehr genau verbunden, welche ein zahlreiches 
Volk ausmachen, das bepnahe eben ſokriegeriſch iſt. Und dieſe Ver⸗ 
einbarung machet den Franzoſen die Fahrt der Höhe des Miß iſipi 
faft unmöglich. Eben dadurch wird auch die Sicherheit auf dem Il⸗ 
linoiſen⸗Fluſſe gehemmer, wodurch ihrer Handlung kein geringer Abe 
bruch geſchiehet. So viel die gegen Weſten und Rorden befindlichen 
Voͤlkerſchaften anlanget; fo ift leichtlich zu glauben, daß noch ver⸗ 
ſchiedene in daſigen Gegenden vorhanden ſeyn koͤnnen, die theils gar 
nicht, theils ſehr wenig bekannt geworden; und wovon man mit der Zeit 
ſowohl, als von einigen Gegenden, nähere Nachricht zu erhalten, ver⸗ 
muthend ſeyn kann. REN ER ae 
Von der großen Bucht bis an den St. Joſephe, Sluß, der ſich 
in die See Michigan ergießet, rechnet man ohngefaͤhr 100 Nl 


— 
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An dieſem Fluſſe iſt eine Mißion und ein Commendanten⸗Haus, wel⸗ 
ches das Fort genennet wird, (dieſe Mißion iſt vor dem Utrechter 
Frieden, das Fort aber nach demſelben aufgerichtet worden) weil es 
mit einer iſchlechten Umpfaͤhlung umgeben iſt; wie ſich ſolches bey den 
mehreſten Forts nicht anders verhält, bey Chambly, St. Sriedrich 
und Catarocoui ausgenommen, als welche wirkliche Veſtungs⸗ Werke 
ſind. Indeſſen befinden ſich in allen einige metallene oder ſteinerne 
Stuͤcke, welche hinlaͤnglich ſind, den erſten Anlauf zuruͤck zu halten. 
Die Franzoſen haben auch daſelbſt 2 Dörfer, davon das eine von 
Miamis, und das andere von Ponteontamis bewohnet wird. Der 
St. Joſephsfluß kommt von Suͤd⸗Oſt, und ergießet ſich in die See 
Michigan, deren ſaͤmmtliche Morgenſeitige Kuͤſte man befahren muß, 
die soo Meilen lang iſt, ehe man in den Fluß gelanget. Nachge⸗ 
hends faͤhret man 20 Meilen hinauf nach dem Fort zu. Bey dieſer 
Fahrt iſt viel Behutſamkeit noͤthig: denn wenn der Wind von der 
Breite oder von Weſten kommt, ſo ſind Wellen ſo lang als die See; 
und dieſe Winde find ſehr gewöhnlich daſelbſt. Es hat auch das Ans 
ſehen, daß eine Menge Fluͤſſe, welche ſich von der Morgenſeite in die 
See ergießen, mit ihrem Schuſſe nicht wenig betragen, die Wellen 
zu vergrößern, und die Fahrt noch gefährlicher zu machen. Es giebt 
auch wenig Oerter in Canada, wo die Schiffe und Fahrzeuge eher 
Schaden nehmen als hier. | ah . 
Unter allen an der Kuͤſte der See Michigan, der großen Bucht 
gegen über liegenden Fluͤſſen, iſt noch mit wenigen des Fluſſes Mars 
quette zu gedenken. Dieſer gleichet anfaͤnglich einem Bache; ſunf⸗ 
zehen Schritte aber weiter hinauf kommt man in eine See, welche auf 
Meilen im Umfange hat. Damit dieſer Fluß in die See Michi⸗ 
en koͤnnen, fo ſollte man glauben, daß man mit der Hacke 
ein Stuͤck Felſen abgehauen, ſo man der Einfahrt linker Hand liegen 
läſſet, und auf der rechten Seite iſt die Kuͤſte ohngefaͤhr eines Buͤch⸗ 
ſenſchuſſes weit ſehr niedrig; nachher aber erhebt ſie ſich auf einmal 
ſehr hoch. Der P, Joſeph Marquette, aus Laon in der Picar⸗ 
die gebuͤrdig, war einer der beruͤhmteſten N in Neu Frank⸗ 
reich. Er hat faſt die ganze Gegend durchreiſet, und verſchiedene Ent⸗ 
deckungen ben wovon die ſetztere die Entdeckung des Mißiſippi 
war, welchen Fluß er mit Joliet 1673 beſuhr. Zwey Jahre nachher, 
und als er von Chicagon, ſo mitten am Ufer der See e 
N ; ieget, 
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lieget, nach Michillimakinac gieng, kam er den ıgfen May 1675 in den 
Fluß, wovon hier die Rede iſt, und deſſen Muͤndung der Zeit an dem 
aͤußerſten Ende des niedrigen Erdreichs iſt, ſo man gemeldeter maaßen 
bey der Einfahrt rechter Hand liegen laͤſſet: daſelbſt richtete er einen 
Altar auf. Nachher gieng er ein wenig auf die Seite, Gott ſeine 
Dankſagung abzuſtatten; und bat die beyden Fuͤhrer feines Canots, 
ihn eine halde Stunde allein zu laſſen. Als nun dieſe Zeit verſtrichen 
war, und er nicht wieder kam; ſo giengen ſie ihm nach, erſchraken 
aber ſehr, da fie ihn todt fanden: dabey erinnerten fie ſich der Worte, 
die er bey der Einfahrt in dieſen Fluß geſprochen: daß er naͤmlich ſeine 
Reiſe daſelbſt endigen werde. Weil aber Michillimakinac allzu weit 
davon entfernet lag; fo wurde fein Reichnam nahe am Ufer des Fluſ⸗ 
ſes eingeſcharret. Das Jahr darauf iſt einer von denen, die ihn be⸗ 
graben, zuruͤckgekehret, und hat feine übrigen Gebeine nach Michilli⸗ 
makinac gebracht. Die Einwohner nennen dieſen Fluß anitzo den 
Fluß des ſchwarzen Rocks; die Franzoſen aber den Jutz Marquette, 
und verabſaͤumen nicht, wenn ſie ſich auf der See Michigan in Ge⸗ 
fahr befinden, dieſen Pater um Huͤlfe anzurufen. or 
Dee St. Joſephefluß erfireFet feinen Lauf auf 100 Meilen, 
und ſeine Quelle iſt nicht weit von der See Eriee entfernet. Er iſt 
auf 24 Meilen weit ſchiffbar. Auf beyden Seiten des Ufers fü 
man ſchoͤne, mit erſtaunend hohen Baͤumen beſetzte Gegenden. Dle⸗ 
ſer Fluß iſt ungemein bequem zur Handlung aller Theile von Canada; 
daher auch nicht zu verwundern, daß er von den Wllden ſo haͤufig 
beſuchet wird. Die Wafcoutins hatten vor nicht gar zu langer Zeit 
eine Niederlaſſung an demſelben errichtet; ſie haben ſich aber nachher 
wieder nach ihrem Lande, welches weit beſſer ſeyn ſoll, und zwiſchen 
der See Michigan und dem Mißiſippi liegt, gewendet. Die Pou- 
teauatamis haben allmaͤhlig verſchledene Poſten eingenommen, und 
halten ſich auch noch itzo daſelbſt auf. Ihr Dorf liegt an eben der 
Seite, wo das Fort ſtehet, und etwas höher, und auf einer ſchoͤnen 
Ebene. Das Dorf der Miamis aber liegt auf der andern Seite des 
Fluſſes. Die Felder, welche das Fort umgeben, ſind voller Saſſafras, 
daß auch die Luft davon einen balſamiſchen Geruch bekommt. Es iſt 
aber allhier nicht ein einiger großer Baum anzutreffen, wie in Caro. 
Alina, ſondern ein bloßer Strauch, der faſt auf der Erden fort- 
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Die Wilden dieſer Gegend find von Natur Raͤuber; und fehen 
alles, was ſie erhaſchen koͤnnen, als gute Priſen an. Es iſt zwar an 
dem, wenn man feinen Berluft zeitig merkt, fo hat man ſelbigen nur 
dem Oberhaupte anzuzeigen, und kann man verſichert ſeyn, das Ver⸗ 
lohrne bald wieder zu erlangen: Das Oberhaupt muß jedoch eine 
Verehrung bekommen, welche den Werth der verlohrnen Sache übers 
trifft; uͤberdem verlanget er auch annoch einige Kleinigkeiten für den, 
der ſie ausfindig machet, und der, allem Vermuthen nach, der Dieb 
ſelbſt iſt. Dieſe Wilden würden auch ehender den beſchwerlichſten 
Krieg aushalten, als von dieſem Laſter ablaſſen. (Es ſcheinet, der 
P. Charleroix ſpreche von dieſer Nation deswegen nicht zum Beſten, 
weil fie nicht gar gut ſranzoͤſiſch iſt. Sie haben das Buͤndniß mit 
den Englaͤndern jederzeit treulich beobachtet. Sie werden von den 
Englaͤndern Twigtwees genannt.) 5 


Aus allem, fo bisher angefuͤhret worden, erhellet, daß jeder. 
mann ſeinen noͤthigen Lebens⸗Unterhalt finden kann. Man entrichtet 
wenig Abgaben; der Einwohner kennet keine Steurenz das Brod iſt 
wohlfeil; Fleiſch und Fiſchwerk iſt nicht theuer: Die Weine und 
Stoffe, und alles, was aus Frankreich kommt, koſtet hingegen ſehr 
viel. Die Edelleute und Offfciers, die nichts als ihre Loͤhnung und 
dabey ſtarke Familie haben, find am meiſten zu beklagen. Die Wei 
ber bringen den Maͤnnern insgemein nichts weiter, als guten Ver⸗ 
ſtand, Freundſchaft, Annehmlichkeit, und eine große Fruchtbarkeit 
zum Heyrathsgute mit. In Neu Frankreich ift ein weit ſtaͤrkerer 
Adel, als in allen andern Pflanzſtaͤdten zuſammen. Der König uns 
terhält annoch 28 bis 30 Compagnien See⸗Soldaten, und ; Land, 
Majors. Viele Geſchlechter find geadelt. Die Edelleute aber wuͤr⸗ 
den noch weit ſchlechter geſetzet ſeyÿn, wenn ihnen die Handlung nicht 
erlaubet waͤre, und die Jagd und Fiſcherey nicht offen ſtuͤnde. 


Von den Inſeln um America. 

Es liegen uͤberaus viel Inſeln um America herum, und zwar mei. 
ſtentheiſs auf dem Mar del Nort, und etliche wenige auf dem 

Mar del Zur. Insgemein werden ſelbige in die Antilliſchen, Ber, 

mudiſchen, Candiſchen und e abgetheilet. Hier werden wir 
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nur von denen, welche in dem itzigen Kriege zwiſchen England und 
Frankreich zum Vorwurf kommen. Ph Ent 


Von der Inſel Hiſpaniola oder St. Domingo. 


Dieſe liegt neben Jamaica zur Rechten, und iſt 90 Meilen lang und 
30 Meilen breit. Domingo wird fie von der Haupt-Stadt 
gleiches Namens genennet; Siſpaniola hat ſte Chriſtoph Colum⸗ 
bus genennet, als er ſie 1492 entdecket hat. Der Erdboden iſt uͤber⸗ 
aus fruchtbar. Man hat Getraide, Zucker, Ingber, Caßia, Ma⸗ 
ftir, Aloe, Conchenille und Baumwolle genug. Die Viehzucht iſt 
nicht zu verachten, und die Bergwerke liefern Gold. Die Europaͤi⸗ 
ſchen Thiere und Baͤume kommen ganz gut daſelbſt fort. Es wach⸗ 
ſen nunmehr Feigen, Citronen, Pomeranzen und Oliven in großer 
Menge daſelbſt. An Fiſchen iſt kein Mangel, und im Lande iſt ein 
gutes Salzwerk. Coucouſon find eine Art hellglaͤnzender Mücken, 
welche wie unſere Johannis Wuͤrmchen leuchten. Die Einwohner 
preſſen daraus einen Saft, und ſchmieren hernach ihre Angeſichter Das 
mit, damit fie bey der Nacht fein helle glänzen möchten. er 

Anfänglich fpielten die Spanier den Meiſter auf dieſer Inſel, 
nachdem fie mehr als 100000 Indianer jaͤmmerlich umgebracht hate 
ten. Es iſt auch allhier das aͤlteſte Gouvernement der Spanier in 
America. Nach der Hand haben auch die Franzoſen den Weg das 
hin gefunden. Seit 1666 hat die weſtindiſche Compagnie zu Paris 
ebenfalls einen Gouverneur dahin geſetzt, daß alſo itzo die Spanier 
ah Morgen, die Franzoſen aber gegen Abend die Oberherrſchaft 

aben. 15 

Die ganze Inſel wird in V andſchaften abgetheilet. Auf un⸗ 
ſerer Karte ſind ſie nicht angemerkt, wir wollen aber die Namen her⸗ 
ſetzen: 1) Bainora. 2) Caiabo. 3) Caſimu. 4) Cubaho. 5) Qua⸗ 
cayatima. 0 

Den Franzoſen ſind folgende Oerter zuſtaͤndig, davon keiner auf 
unſerer Karte ſtehee: — Be a 

1) le grand Gouave, ein guter Flecken mit einer veſten Burg. 

2) le petit Gouave, eine neue Colonie mit einem Hafen. 

3) la grande & 4) la petite Ance, 2 Colonien. J 
5) Cap 


E N 35 


5) Cap de Niöpe, ein beruͤhmtes Vorgebirge. 
Ga, Den Spaniern gehört: 


1) St. Jago de los Cavalleros, eine Stadt am Fluſſe Jahia, der 


Goldſand hat. Die Einwohner ſind gute Jaͤger. 
2) la Conception de la Vega, eine gute Stadt unter St. Jago, all« 
wo ein Biſchof ſeinen Sitz hat. 


3) St. Domingo, Lat. Domicopolis, eine große, reiche, veſte 


und wohlbewohnte Stadt mit einem Hafen unter la Conce- 
ption am Meere, allwo der Gouverneur und ein Erzbiſchof 
ſeinen Sitz hat. Hier iſt die aͤlteſte Spaniſche Regierung in 
America, welche eine große Gewalt hat. Es iſt auch eine hohe 
Schule, ein Hoſpital und eine Muͤnze daſelbſt. Das Fort St. 
Jerome beſchuͤtzt den Hafen. Das Erdbeben hat dieſer guten 
Stadt 1727 großen Schaden gethan, dergleichen auf dieſer Inſel 
oͤfters geſpuͤret werden. | 


f 4) Natividad, ein gutes Fort. 


\ 


5) Iſabella, eine feine Stadt. 


6) Koano, ein maͤßiger Ort. 
Vreoun den Carabifchen Inſeln. 


Da Franzoſen, und zwar der weſtindiſchen Compagnie zu Paris 


gehoͤren: | 
I. Die Inſel Granada, neben Blanka zur Rechten. Hier waͤchſt 
ſchoͤnes Zuckerrohr. Ä 


II. Die Inſel St. Lucie oder Alonifie, Lat. Infula St. Luciae, 
gleich über Granda. Man holet daſelbſt ab Zucker, Tobak 


und Indigo. 
III. Die Inſel Guadeloupe, Lat. Inſula Guadelopia. 
Guadaloupe ſtellet in der That zwey Eylande vor, die durch 


elnen kleinen Arm von der See in zween Theile getheilet ſind. Der 
eine, ſo gegen Europa liegt, heißt Grande terre, das große Land, weil 
er groͤßer ſeyn ſoll, als der andere Theil. Der andere Theil heißt 
eigentlich Guadaloupe. Dieſer Theil wird wieder in Cabeſterre und 
Baſſeterre, oder in das obere und niedere Land eingetheilet, das große 


Land iſt, wo es am laͤngſten 14 * lang und s Meilen breit; der an⸗ 
1 2 


dere 
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dere Theil, fo eigentlich Guadaloupe heißt, iſt 12 und eine halbe Die | 
lang und eine halbe Meile breit; auf dieſen ift zu merken: 


Der Hauptort Baſſeterre und deſſen Kirchſpiel, hat einen guten Ha⸗ 
fen, und wird von einem Fort vertheidiget, welches auf einem erha⸗ 
benern Boden als die Stadt liegt, und wird von Suͤd-Oſt von dem 
Gallionen ⸗Sluſſe begraͤnzet, welcher an dem Fuß einer Reihe ſehr 
hoher und fteifer Felſen hinfließt, worauf die Mauern des Forts fies 
hen. Die Stadt wird auf ungleiche Art in zwey Drittheile De Laͤn⸗ 
ge durch den Graßfluß zerſchnitten, das groͤßte Stuͤck, welches 
zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Fort iſt, behält den Namen Baſſe⸗ 
terre, und dasjenige, was von dem Graßfluſſe bis an den Bach Bil⸗ 
lau ift, heißt der Flecken St. Franciscus, weil die Capuciner das 
ſelbſt ihre Kirche und Kloſter haben. Die beyden Viertel werden 
von 5 bis 6 Gaſſen durchſchnitten, und enthalten 4 Kirchen, die 
Jeſuiter- Kirche iſt ſchoͤn, inwendig mit Quaderſteinen nebſt einem 
Karnieſe gezieret, Altar und Canzel ſind reich vergoldet und von 
Cedern⸗Holz. Labat hat zu feiner Zeit ungefähr 260 Haͤuſer ges 
zaͤhlet, die meiſt von Holz, aber ſauber gebauet ſind. Das naͤch⸗ 
ſte Vi 25 an Baſſeterre iſt das Kirchſpiel und der Flecken Baillif, 
alsdenn folgt der alten Einwohner Virchſpiel. Der Grund der 
alten Einwohner hat feinen Namen von den erſten Leuten, welche 
die Inſel bevoͤlkerten, und ſich in dieſes Gebiete begaben. 


Das Kirchſpiel Bouillante oder Goyave; die Dominieaner haben 5 
in dieſem Kirchſpiele eine Kirche, ſo die Goyaben⸗ Kirche heißt, und 
der Pfarrer daſelbſt eine Wohnung, die Labat als eine der anges 

nehmſten von der Welt beſchreibet. | 


Denn folgt das Nirchſpiel der ſchwarzen Spitze; dieſe Bezirke ſind 
auch ſattſam bevoͤlkert, und man trifft e Wohnplätze an. 5 
Das Nirchſpiel Ferry. 
Der andere Haupttheil von Guadaleupt Cabeſtete (oder das 
obere Land) darinnen treffen wir an 
Das Wirchſpiel e des großen Sacks, welches an der Spitze des allem 
Forts an das Ferry ⸗Kirchſpiel graͤnzet, darinn iſt der große Go⸗ 
phaven. Fluß, dleſes ganze Viertel iſt eines der une sg: groͤß⸗ 
ten Kirchſpiele auf der ganzen 99799 Kar „ 
N Die 
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Die Jagden ſind uͤberall reichlich, man findet daſelbſt eine 
Menge von Ebern, welche man auf den Sranzöfifchen Inſeln Mas 
ronenſchweine nennet; von Papagayen, Holztauben, Turteltau⸗ 
ben, Grasvoͤgeln, Ortolanen, See: und Fluß⸗Voͤgeln wimmelt 
es daſelbſt. Die kleinen Inſelchen in der großen Bucht dienen 
einer Menge Schildkroͤten und Lamantinen zur Zuflucht. Dieſer 
Fiſch iſt unter allen Meerwundern am beſten zu eſſen. Von dem 
Marquiſat Horelburg, ſo in dem großen geſalzenen Fluß lieget und 
ſonſt St. Germain hieß, kommt man an den kleinen Sack, wo⸗ 
von das kleine Flecken⸗Kirchſdiel den Namen haben mag. In die⸗ 
ſem Kirchſpiel liegt das Land Arnonville, 2000 Schritt breit, 
und 6000 tief ins Land hinein. Es wird das Kirchſpiel des kleinen 
Sacks genannt. Darneben liegt das kleine Gogaven⸗Kirchſpiel, 
welches man mit den Gohaven⸗Inſelchen und Goyaven-⸗Fluſſe 
nicht verwechſeln muß. | | S 


St. Marie heißt ein Marquiſat, iſt eine See: Meile breit, laͤngſt der 
„See, und3 See: Meilen tief ins Gebirge. „ 


Das Kirch ſpiel Marigot; hier hat man die ſchoͤnſten Wege von der 
Welt biß an das aͤußerſte Ende des Marquiſats durch große Birn⸗ 
baͤume, Alleen, wo 5 Wagen neben einander fahren koͤnnen. 


Das Kirchſoiel der drey Stäffe, deffen Vertiefungen viele ſchoͤne Wohn⸗ 
Plaͤtze enthalten. | 


Sort Baſſeterre, auf einer Anhöhe, 
Das Kirchſpiel des alten Sorts. 


Guadaloupe bringt hervor Baumwolle, Erbſen, Pataten, 
Manico, Coffee, Zucker, Hirſe, Ingber, Tobak, Vieh, viel Wilde 
pret, Fiſche, Voͤgel. Die Mitte oder Innere des Landes beſtehet 
aus einer Reihe ſehr hoher Gebirge, die das Ober. und Niederland 
von einander unterſcheiden; es ſind graͤuliche Felſen und erſchreckliche 

Abſtuͤrze. In der Mitte ein wenig gegen Suͤden findet man das be⸗ 
ruͤhmte Gebirge Soufriere, die Schwefel Grube genannt, deſſen 
Fuß auf die Spitzen der andern tritt, und ſich ſo hoch in die mittlere 
Gegend der Luft erhebt, daß man 2 aus den Augen verliert; 0 


38 i M e .. 55 
der Hoͤhe hat man die ſchoͤnſte Ausſicht von der Welt, und ſiehet bis 
uͤber die Engliſchen Antillen hin. 5 1 5 
Alles was man bisher angefuͤhret hat, betrifft denſenigen Theil 
der Inſel, welcher den Namen Guadaloupe fuͤhret. Nun muͤſſen wir 
auch Gran de terre oder die andere Haͤlfte der Inſel durchgehen, die 
iſt zwar groͤßer, aber ſpaͤter angebauet und nicht ſo bewohnt. 
Das Birchſpiel Antigoe; die Engländer haben dieſen Ort in die 
Aſche gelegt. f 1 - | 
Saſenmoule-⸗Kirchſpiel; in der Mitte dieſes Kirchſpiels liegt der Fle⸗ 
cken und Hafen Moule, in einem ſchoͤnen ebenen Lande, das mit vie⸗ 
len Wohnplägen laͤngſt der Kuͤſte bis zur Zahnbucht gezieret iſt, von 
. Marienbay, daran auch ein kleines Eyland, gelanget man 
in da 5 N 
Kirchſpiel St. Franciſcus, welches ein vortrefflich Land, und viele Eine 
wohner hat; von dar gehet ein ſchoͤner ebener Weg bis nach Moule, 
St Anne und bis in das Goſier⸗Kirchſpiel. | 
St. Anne Kirchfpiel, wo ein ſchoͤner Hafen, darinn der Admiral Bom 
part litzthin feinen Succurs ausſchiffen wollen, als die Capitula⸗ 
tion ſchon geſchloſſen war. 1 7 
Fort Louis iſt in dieſer Gegend gelegen, von Holz gebauet, und mit 
einer doppelten Reihe Palliſaden umgeben. ; 
Der Schlund oder Bofier  Kirchfpiel (quartier du Goſier) iſt dem 
Fort Louis am nächften. Es fängt bey der Salzgrubenbucht an, 
und gehet in ſchoͤnen und ſehr bewohnten Ebenen uͤber die große 
Bay hinaus, woran ein Flecken an einem Fluß liegt, der in die Bay 
lauft, gegen einem kleinen Eilande zu, fo darinnen liegt. 
Nun iſt noch das Abgruͤnde⸗Kirchſpiel übrig, fo eines der groͤß⸗ 
ten, am geſalzenen Fluß lieget, und an den großen und kleinen Sack 
graͤnzet. Die Abgruͤnde ſind große Vertiefungen, die das Meer in 
das Land macht, wohin ſich die Schiffe zur Zeit der Orcane begeben, 
oder vor dem Feinde bergen koͤnnen. Das Waſſer iſt daſelbſt tief, 
und wenn die benachbarten Länder, ſagt Labat, umgerodet würden: 
ſo koͤnnte man ein vortreffliches Fort daſelbſt anlegen, welches nur eine 
Schlange zu ſeiner Vertheidigung brauchte. Ein Inſelchen, welches 


man die Schweininſel (Auch dieſes Inſelchen, ae nac, viele 
| j erter 


— 
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Oerter und Fluͤße, deren die Reiſebeſchreibung gedenkt, zeiget die Karte 
Billins an) nennet, decket die Rhede vollkommen. Wenn endlich, 
fährt Labat fort, das Fort Louis in dieſes Viertel verleget würde: 
ſo wuͤrde es dieſen Theil der Inſel vor allen Anfaͤllen ſichern. (Der 
Ritter Renaud, Generalingenieur der Marine, welchem 1700 aufs 
getragen war, die Plaͤtze in America zu beſuchen, machte den Anſchlag, 
daſelbſt ein Fort anzulegen, wovon er auch den Riß gab. Es wird 
wohl bey der Spitze Antigue geſchehen ſeyn, wo itzo Portlouis iſt, 
deſſen Labat noch nicht gedenket.) 
Die Kirchſpiele von Grande terre werden, dem Geiſtlichen nach, 
meiſtens von Capuzinern beſorget. Das ganze kand iſt vortrefflich, und 
hat keine ſo fuͤrchterliche Gebirge, als wie der andere Theil der Gua⸗ 
daloupe ſelbſt. Man findet die vortrefflichſten Savannen darinnen, 
abſonderlich in dem Abgruͤnde⸗Kirchſpiel. Man fing auch mit guten 
Gluͤcke an Zucker zu pflanzen, worauf die ſchoͤnſten Zuckerwerke angeleget 
worden. Der Zucker iſt ſchoͤn und wohl gekoͤrnt, vornehmlich wenn 
er noch friſch iſt: vormals wurde er aſchicht, oder weichlich, wenn er ei⸗ 
nige Monate aufgehoben wurde. Dies iſt auch der Fehler von dem 
meiſten Zucker aus den Engliſchen Antillen. Man hat bemerkt, daß 
es auf dem großen Lande von Guadaloupe daher kam, daß ein ſo neu 
angebaueter Boden noch zu fett, andere ſagen, noch gar zu voller Salz 
und Salpeter war; man verſichert nun, die Felder haͤtten dieſe boͤſe 
Eigenſchaft verlohren, ſeit dem man ſie gebraucht haͤtte. Es waͤchſt 
auſſer dem eine Menge ſehr guter Baͤume daſelbſt, die ſich in dem an⸗ 
dern Theile der Inſel nicht finden. „ei | 
IV. Die Inſel St. Martin, lat. Infıla St. Martini, über voriger. 
Es iſt nichts merkwuͤrdiges daſelbſt. Die Englaͤnder haben fie den 
Franzoſen weggenommen. | 
V. Die Inſel St. Bartholomaͤi liefert Manive, woraus gutes 
Brod gebacken wird. Auf unſerer Karte iſt ſie nicht genennet. 
Haben auch die Englaͤnder weggenommen. 
VI. Die Inſel Maria Galante, iſt auf der Karte nicht angegeben. 
Es Pat guter Toback daſelbſt. Ebenfalls von den Engländern 
erobert. d 
VII. Die Inſel Tortue, iſt wieder nicht genennet. Zuckerrohr 
waͤchſt daſelbſt reichlich. Man darf ſelbige mit Tortue, unter den 
Inſeln Sotto Vento, nicht verwechſeln. 51 
a 1) la 
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1) fa Bafle Terre, wird der Ort genannt, atoo fid) die Fran. 


zoſen niedergelaſſen haben. 


VIII. Die Inſel Martinique oder Martanico. lat. Martinica, 

unter St. Martin. Eine vortreffliche, ja die beſte unter allen 

Caribiſchen Inſeln. Es iſt ſelbige 16 Meilen lang, ungleich breit 
und im Umfange beträgt fie auf 45 Meilen. Man erbauet Das 

ſelbſt Zucker, Caffee, Toback, Zimmer, Feigen, Manſoc, Indigs 

und Erdaͤpfel. Die heftigen Winde und Erdbeben richten oͤfters 
vieles Unheil an, und die vielen Schlangen ſind den Einwohnern 
eine Laſt. Seit 1635 beſitzen ſelbige die Franzoſen. 


Martinique liegt im 14 Grad 30 Minuten. Es giebt hohe 
Berge und Felſen auf der Inſel, die von niemand, als den Schlangen, 
und andern wilden Thieren bewohnet werden, jedoch ſind die Berge 
mit ſchoͤnen Waldungen bedecket, deren Baͤume die Europaͤiſchen 
an Höhe und Dicke weit übertreffen, auch Früchte und Eicheln im 
Ueberfluß tragen, welche den wilden Schweinen zur Nahrung gerei⸗ 

chen; an den Huͤgeln waͤchſt der beſte Toback. e 
Die meiſten Haͤuſer der Inſel beſtehen aus Hol, und find ſehr 
bequem und artig erbauet. Die wichtigſten ſtehen auf Anhoͤhen der 
Mornen. Die ſo vortheilhafte Lage trägt nicht wenig zur Geſund⸗ 
heit derer bey, die darinnen wohnen. Die Haͤuſer werden auch deswegen 
auf Anhoͤhen gebauet, weil die Fluͤße in den Thaͤlern oft großen Scha⸗ 
den anrichten, wenn ſie aus ihren Ufern treten. Sie reiſſen alsdenn 
Bäume um, fpülen die Felſenſteine los, und uͤberſchwemmen die Felder; 
an auch nicht felten die auf der Ebene befindliche Haͤuſer über den 

aufen. | 

Die Menge der Einwohner, die das Land bewohnen und anbauen, 
iſt ziemlich angewachſen; man ſchaͤtzt die Weißen uͤber 12000 Seelen 
und die Negern oder Schwartzen auf etlich und 200. Die vortheil⸗ 
hafte Lage der Inſel hat, wie ſchon gemeldet, vieles zu dieſer Vermeh⸗ 
rung beygetragen: denn faſt alle Franzoͤſiſche und Hollaͤndiſche Schif⸗ 
fe richten ihre Fahrt fo ein, daß fie, daſelbſt anlanden. Der Sitz des 
Souverainen Eonfeils, deſſen Gerichtsbarkeit ſich nicht allein über alle 
die andern franzoͤſiſchen Antillen, ſondern auch uͤber St. Domingo 
und la Tortue erſtrecket, ziehet auch viele Einwohner und Fremde 
dahin. | 0 ! 
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Die Franzoſen bewohnten anfaͤnglich nur Baſſeterre, oder das 
niedere Land von Martinique, die Wilden aber hatten das Obere oder 
Cabesterre inne. Ob ſie gleich durch hohe Gebirge von einander abs 
gefondert waren, ſo hinderte dies die Wilden doch nicht, wie wir ſchon 
gezeigt haben, die Franzoſen zum oͤfftern zu uͤberfallen. Die Inſel 
wird in gewiſſe Kirchſpiele, oder Viertel eingetheilet, deren anfangs 4 
waren, als le Precheur, oder der Prediger, oder das Fort St. Pier⸗ 
re, Carbet und Cafe Pilote, die alle in Baſſeterre liegen, obgleich 
ſchon im Jahr 1650 das niedere Land allenthalben bewohnet war, fo 
gehoͤrten ſie doch insgeſammt dahin. Als aber die Wilden vertrieben 
waren, fo wurden in Cabesterre noch verſchiedene Kirchſpiele errichtet, 
die wir jetzt nacheinander durchgehen wollen. Sobald die Inſel ein 
wenig angebauet war, ſo ritt man leicht in alle Viertel, auch die von 
Cabesterre nicht ausgenommen. 
Wir wollen die Kirchſpiele in Baſſeterre zuerſt durchlaufen, und 
mit dem Prediger⸗Viertel den Anfang machen. Es hat ſeinen Na⸗ 
men von einem Felſen im Meere, gegen ſeine Spitze zu, auf welchem 
man noch einen zweiten weit erhabenern ſieht, der von Ferne die Ge⸗ 
ſtalt eines Predigers auf der Kanzel vorſtellet. Die Pfarre da⸗ 
ſelbſt hat von St. Joſeph den Namen, und wird von den Dominika— 
nern bedient. Dieſes Viertel hat ziemliche Gebirge, jedoch auf einem 
8 e An dem Abhange der Berge findet man ſchoͤne 
ohnplaͤtze. 1 a c | 
Bey Labats Ankunft zählete man in beyden Kirchſpielen, welche 
diefe 3 Viertel ausmachen, ungefaͤhr 2400 Communicanten, nebſt eis 
ner gleichen Anzahl Negern und Kinder, die Soldaten und Flibuſtier 
mit darunter begriffen. Die Pfarrkirche zu St. Peter iſt von Mau— 
erwerke; das Portal von gehauenen Steinen, nach der Doriſchen Ord— 
pe einer attiſchen zum andern: man wirft aber der Zeichnung 
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welche für den Ankerplatz zur Pfarrkirche dienet, iſt auch gemauert. 
Weiter gegen Süden liegt das Kirchſpiel Carbet. 05 12 77 
Das häaͤchſte Kirchſpiel dabey heißer Caſſepilote. Es hat einen 
Flecken und eine Kirche, die der Heil. Jungfrau geweihet iſt, und von 
den Jeſuiten bedienet wird. e Fun 
Weiter gegen Süden gelangt man an die Negernſpitze, die an 
der großen Koͤnigl. Bucht. (Cul de Sac Royal) liegt, worauf das Kirch⸗ 
ſpiel Fort Royal ſelbſt folget, das wegen ſeines Hafens Carenage, der 
bey allen Voͤlkern berühmt, merkwuͤrdig if. Die Holländer verfuͤg⸗ 
ten ſich ſonſt auf ausdruͤcklichen Befehl von ihren General Staaten im 
Brach - Heu⸗ und Auguſtmonate dahin, um die Wuth der Orkane zu 
vermeiden. Sonſt ſcheiterten die Schiffe an den Kuͤſten der uͤbrigen 
Inſeln in Menge. Die Stadt und Fort Royal iſt der zweyte Haupt⸗ 
Ort nach St. Pierre auf der Inſel. Zu Labats Zeiten arbeitete ein 
geſchickter Ingenieur, Herr von Caylus, aus Languedok, an der Beve⸗ 
ſtigung dieſes Platzes, und wenn man ihm gefolgt haͤtte, ſo wuͤrde der 
Ort faſt unuͤberwindlich worden ſeyn; fo aber hat fie verſchiedene Maͤn⸗ 
gel. Die Veſtung liegt auf einer Hoͤhe in Geſtalt einer Halb- Inſel. 
Die Gaſſen der Stadt, welche man nachher bey bem Fort Royal 
erbauet hat, ſind nach der Schnur gezogen; aber mit ſehr ungleichen 
Haͤuſern beſetzet. SLR es 
Die Stadt des Forts Royal iſt nicht allein der ordentliche Sitz 
des General-Statthalters, ſondern auch des Ober Rathes. Dieſer 
beſteht aus dem General⸗Statthalter, dem Intendanten, dem beſon⸗ 
dern Staathalter der Inſel, zwoͤlf Raͤthen, einem General Procura⸗ 
tor, und den Koͤnigs⸗Lieutenanten, die darinnen Sitz und Stimme 
haben. Die Verſammlung wird alle zween Monate gehalten, und 
urtheilet alle Sachen, die gerade vor ſie gebracht werden, ſo wie auch 
die Appellationen von den Urtheilsſpruͤchen des Koͤnigl. Richters und 
ſeiner Lieutenante, ohne weitere Beziehung ab. Der General⸗Statt⸗ 
halter hat darinnen den Vorſitz; der Intendant aber, und in ſeiner 
Abweſenheit der aͤlteſte Rath, ſammlet die Stimmen, und thut den 
Ausſpruch. In Abweſenheit des General Statthalters hat der In⸗ 
tendant den Vorſitz, und thut den Ausſpruch. Die Bedienungen der 
Raͤthe werden nicht gekaufet. Sie ſollen bloß nach Verdienſten ge⸗ 
geben werden, ob ſie gleich oftmals nur auf Empfehlung ertheilet wer⸗ 
den. Der Stadtiſecretaͤr der Departements der ER ER 
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5 Bestätigung aus. Sie haben keine Beſoldungen. Ihr ganzer Vor⸗ 
theil kommt auf die Befreyung von der Kopffteuer-für zwoͤlf Negern 


nebſt einigen leichten Vortheilen fuͤr ihre Verſaͤumniße. Dieſe Stel⸗ 
len werden auch nur wegen der Ehre geſuchet. Man verſichert, daß ſie 


diejenigen adeln, welche in deren Verwaltung ſterben, oder welche die 


Ausfertigung als Ehrenraͤthe erhalten, nachdem ſie ſolche zwanzig Jahre 


lang beſeſſen haben. 


In den Sack Royal fließt der Eidexenfluß, fo ziemlich ſtark, gleiche 
wie auch der geſalzene Fluß, ſo noch groͤßer iſt. Hierauf kommt man 
auf eine große Erdzunge, darauf vier Kirchſpiele und eben ſo viele Fle⸗ 
cken liegen, daß alſo dieſe Gegend ungemein bewohnt iſt. Die Kirch⸗ 


ſpiele, ſo meiſt von den Kapuzinern beſorgt werden, heißen: St. 
Luce am Kuhſack, der Buchten, oder d' Arlets, nebſt dem Diamants⸗ 


flecken. Um dieſe ganze Erdſpitze herum find die vortrefflichſten Ans 
kerplaͤtze, als die ſchwarze Bucht, die kleine und große d' Alers⸗ Bucht, 
wie auch die kleine und große Diamantbucht, die ihren Namen von 
einem Felſen im Meer, nahe an der aͤußerſten Erdſpitze haben, der we⸗ 
gen feiner Geſtalt der Diamant genennet wird, und einer unendlichen 
Menge von Vögeln zum Aufenthalte dienet. Der Zugang dazu iſt 
ſchwer: indeſſen wird er doch oſtmalen, und zwar zu der Zeit beſuchet, 


wenn die Holztauben gebruͤtet haben. 


Weiter hin gegen Morgen liegt wieder eine kleine Erdſpitze, worauf 
das Kirchſpiel von dem Flecken des Plotenflußes iſt, der dort vorbey lief 
ſet. An dieſer Spitze geht der Sack Marin hinein, an welchem ein 


anderes Kirchſpiel und Flecken liegt, der von dieſem Sack den Namen 
füͤhret. Es ſind ie: einige kleine Eilande in dieſer ziemlich großen 


Bucht. 

Auf der andern Seite dieſes Sacks liegt die Salzgrubenſpitze, ſo 
wieder eine große Erdzunge iſt, die das Kirchſpiel St. Anne in ſich ber 
greift. An der vordern Kuͤſte liegen bis zu dem Cap Ferre hin viele 
kleine Eilande, als: die Salzgrubeninſelchen, wo vieles Salz gemacht 


wird, das Teufelsthor, das Capritinſelchen nebſt noch mehrerern in 


dem Englaͤnder Sack. 
Nun kommen wir nach Cabesterre, oder in das obere Land, ſo 
gegen Nordoſt lieget, und viele ſchoͤne und große Ebenen hat. Das 
erſte Kirchſpiel, wohin man aus dem Flecken des Saks Marin kommt, 
4 Vauclain, und har einen 8 gleiches Namens. Die ne 
pitze 
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Spitze wird das Cap Ferre genannt, in welcher Gegend eine Batterie 
angelegt worden. Darauf folgt die Macabouſpitze die am Vau⸗ 
clainsſack lieget. Der Simons ⸗ und Fregattenſack gehören ſchon zu 
dem Flecken und Kirchſpiel St, Frangois, auf welches das Kirchſpiel 
Nobert folget. 11865185 7 N ; 
Die große Vertieſung, welche man den Sack Robert nennet, hat 
faſt zwo Seemeilen Tiefe. Sie wird durch zwo Spitzen verſchloſſen, 
wovon die oͤſtliche die Koſenſpitze und die weſtliche die Galionenſpitze 
heißt. Ihre Oeffnung wird durch ein Inſelchen von einer Meile im 
Umfange gedecket, welches das Inſelchen Monſieur heißt. Eine an⸗ 
dere, die weiter in das Meer hinein gehet, decket die oͤſtliche Spitze der 
erſtern, ſo daß zwiſchen ihnen nur ein Canal bleibt und ſie alle beyde 
dienen die ganze Oeffnung des Sackes zu decken; daher ſie dieſen Hafen 
ſehr ſicher machen. Man kann nur durch drey Farthen hineinkom⸗ 
men; die eine, welche zwiſchen den beyden Inſelchen iſt, iſt tief, ohne 
Gefahr und so bis 60 Toiſen breit; die beyden andern find zwiſchen 
den aͤußerſten Enden der Inſelchen, um den Spitzen des Landes der 
Inſel, die aber nur Barken und ſehr kleine Schiffe einnehmen koͤnnen. 
Dieſer Sack bildet von Natur einen ſo ſchoͤnen Hafen, daß er die 
zahlreichſte Flotte einnehmen würde, und an vielen Orten koͤnnen die 
Schiffe daſelbſt ſo nahe am Lande ankern, daß man mit einem Brei 
ee kann. Dieſes Viertel zeiget eine Menge ſchoͤner Wohn⸗ 
plaͤtze. i 5 92 er 
Der Sack Franciſcus iſt in Anſehung der Breite und Tiefe, 
das iſt, ſeiner Einbiegung, lauge nicht ſo ſchoͤn, denn es wuͤrde den 
groͤßten Schiffen daſelbſt nicht an Waſſer fehlen, wenn ihnen die Eins 
fahrt nicht durch eine Barre von Triebſande verſperret wäre, welche 
nach der Veraͤnderung der Ebbe und Fluth, oder nach der Heftigkeit 
des Fluſſes die Lage verändert. In einer von denen Inſelchen, welche 
dieſen Sack verſchließen, findet man einen weißen und zarten Bruch, 
ſtein, der dem Feuer ſehr gut widerſteht, und daher zu Werkſtuͤcken ge⸗ 
braucht wird, die Oefen in den Zuckerſiedereyen daraus zu machen. 
Der Fluß iſt wenigſtens fünf und dreyßig bis vierzig Toiſen breit und 
fuͤhret den Namen des Sackes. Er iſt außerordentlich tief, und das 
Meer theilet ihm bis auf zwey Meilen von ſeiner Muͤndung den Ge⸗ 
ſchmack feines Waſſers mit. Eine Menge Manglen, die ihn an bey⸗ 
den Selten beſetzen, ziehen fein Belte zuſammen und efpeeweg e ä 
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gluͤcklich wider das Ausfteigen. Er iſt ſehr fiſchreich: die Requine 
und Secunen aber machen das Fiſchen daſelbſt ſehr gefährlich. Unter 
vielen Wohnplaͤtzen ruͤhmet Labat einen, der fuͤnf oder ſechs hundert 
Schritte von dem Orte iſt, wo der Fluß aufhoͤret, für Barken ſchif⸗ 
bar zu ſeyn. Der Eigenthuͤmer hat einen Canal von neun bis zehn 
Fuß breit graben laſſen, welcher die Canote und Chaluppen bis vor 
die Thuͤr ſeines Zuckerwerkes fuͤhret, nebſt Rinnen, welche uͤber ſeine 
Savanne gehen, und das tiefe und uͤberſchwemmte Land auszutrock⸗ 
nen gedienet hahen. n f 

S3 dwiſchen dem Roberts-Kirchſpiel und dem Flecken la Trinitde 
fließt einer der größten Fluͤße auf der Inſel ins Meer, den aber doch 
Bellin auf feiner Karte keines Namens gewuͤrdiget. Der Hafen la 
Trinitee iſt eine große Vertiefung, welche eine lange Spitze, die Cara⸗ 
vellenſpitze genannt, ausmachet, womit fie an der Suͤdoſt⸗Weſt⸗Seite 
bedecket wird. An der andern iſt ſie durch einen ziemlichen hohen Mor⸗ 
no ungefaͤhr vier hundert Schritte lang verſchloſſen, der nur durch 
eine Erdzunge von fuͤnf und dreyßig bis vierzig Toiſen breit, an das 
Land der Inſel haͤngt. Die Oſtſeite, welche dem Grunde des See⸗ 
buſens entgegen ſtehet, wird durch eine Kette Felſen verſchloſſen, wel⸗ 
che bey niedriger See mit dem Waſſer gleich erſcheinen, und auf wel⸗ 

ichen man, wie Labat urtheilet, eine Batterie errichten koͤnnte Es iſt 
eine falſche Meynung, ſagt er, wenn einige Weltweiſen keine Ebbe und 
Fluth zwiſchen den beyden Wen dezirkeln zulaſſen, oder fie wenigſtens 
für faſt unmerklich daſelbſt halten. Die ordentliche Fluth, an den 
„Inſeln Maktinik und Guadaloupe, ſteigt auf funfzehn oder achtzehn 
‚zoll; und iin den Wen und Vollmonden geht fie weit über zwey Fuß. 
Die Einfahrt des 5 Jafens iſt gegen Weſten dieſer beyden Klippen zwi⸗ 
ſchen ihnen und der Spitze des Morno. Dieſe Spitze, welche niedrig 
und von Natur gerundet iſt, wird durch einige Stuͤcke vertheidiget. 
Dier Flecken beſtund damals nur aus ſechzig oder achzig Haͤuſern, 
die in einer krummen Linie gebauet waren, welche der Geſtalt des Bu⸗ 
ſens oder Hafens folgte Die Kirche, welche nur von Holze und einer 
‚mittelmäßigen Größe war, nahm den Mittelpunkt der Vertiefung ein. 
La Trinitèe aber in angewachſen, ſeitdem man in dieſem 
Viertel viel Zucker, Caeab, Baumwolle und andere Waaren zuberei⸗ 
tet, die eine große Menge Schiff, an von Nantes ee 
nr ire “are 3 Ne 2 en. 
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hen. Sie finden daſelbſt einen gewiſſen Abgang derjenigen Waaren, 
die ſie aus Europa dahin bringen: weil die Einwohner der benachbar⸗ 
ten Viertel, die ſehr bevoͤlkert ſind, ſich lieber damit bey ihnen verfehen, 
als ihre Beduͤrfniſſe von Baſſeteterre kommen laſſen wollen. Außer⸗ 
dem haben die Schiffe den Vortheil, daß die daſelbſt in der Jahrszeit 
der Orcane in einem ſehr ſichern Hafen in Sicherheit ſind; und wenn 
ſie ihn verlaſſen, um wieder nach Europa zu gehen, ſo finden ſie bey al⸗ 
len den Inſeln guten Wind, welches ihnen uͤber drey e Au 
len erſparet, die ſie ſonſt thun muͤßten, um die ordentliche Ausſchiffung 
zu St. Domingo oder Portoricco zu ſuchen. f 
Auf Trinitee folgt der Flecken und Kirchſpiel St. Maria, dar⸗ 
inn ein Fluß gleiches Namens, welcher ſtets ſehr gefaͤhrlich iſt, da er 
gleich fein Bette verändert, wenn er nur von dem Seewaſſer aufge⸗ 
ſchwellet wird. Nur eine Stunde davon liegt der Flecken und Kirch⸗ 
ſpiel Marigot, woſelbſt ein kleines Fort angelegt iſt. In dieſer Ges 
gend herum iſt das ſchoͤnſte Land, ſo man wuͤnſchen kann. Es geht 
ein Weg am Ufer von la Trinitée bis in das Kirchſpiel Maccouba, 
und aller Orten trift man eine Menge Wohnplaͤtze an. In Marigot 
liegt der Jacobs⸗Grund acht Seemeilen von dem Fort St. Pierre 
und zwey von la Trinitee, zwiſchen zwey großen Hügeln, die ein fla⸗ 
ches Land ungefahr zwey hundert und funfzig Schritte breit zwiſchen 
ſich laſſen, an deſſen Seite ein kleiner Fluß lauft, welcher eben den Ras 
men führt. Es iſt ein Geſchenk, welches du Parquet 1654 den Dos 
minikanern gemacht. Es iſt ſechs hundert Schritte breit, und hat zwey 
hundert Schritte in der Hoͤhe vom Ufer des Meeres gegen die Gebirge. 
Das Haus oder Kloſter liegt am Fluß nur drey hundert Schritte vom 
Meere. Es beſtehet aus drey hölzernen. Gebäuden, hat einen ſchoͤnen 
Garten und wohlangelegte Zuckerwerke. Von da aus geht man 
über den Zimmermannsfluß, der nicht groß, aber ſehr gefährlich, weil er 
"über Triebſand fließt. Nachgehends kommt man uͤber den Mace Fluß. 
Man trift zwey oder drey ſehr hohe und ſteile Huͤgel an, bis man zum 
Lorrainsfluße kommt, uͤber welchen man nicht ohne Beſchwerniß geht. 
Am Ufer iſt eine Batterie angelegt; alsdenn kommt man zu der 
großen Bucht, wo ein Flecken und Kirchſpiel gleiches Namens liegt, das 
nur zwey Seemeilen von dem Jacobs Grund entfernet if. Dieſe 
Bucht hat einen ſehr guten Ankergrund. Von dem Flecken bis 21 7 | 
a großen 
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großen Capotfluß rechnet man nur eine Stunde. Man geht durch eine 


Saranne. Der Weg iſt angenehm und mit Alleen von Orangebaͤu⸗ 


i e beſetzt. Der Capot iſt einer von den groͤßten Fluͤßen auf der 


* 


nſel. Ordentlicher Weiſe it er 6 bis 10 Tolſen breit, zwey oder drey 


Fuß tief in der Mitte und ſehr hel. Große Klumpen Steine und 


eine Menge Kieſel, womit er angefuͤllet iſt, machen ſeinen Durchgang 
gefaͤhrlich, wenn er nur ein wenig anlaͤuft. Es iſt noch ein anderer 
Fluß darneben, welcher der kleine Capot heißt. Auf beyden Seiten 
ſind Schanzen und Batterien angelegt. 235.3 ar 


Nicht weit davon gelangt man an den Fluß der Mieder Spitze, 


| von welcher das Kirchſpiel und Flecken gleichen Namen fuͤhren. Alle 
Fluͤße dieſes Viertels ſind nur Baͤche, welche von den Bergen kommen 
und bey dem geringſten Regen anlaufen. Auch hier iſt eine Bat⸗ 


terie von etlichen Stuͤcken. 


Von dem Capotfluße, wo das Kirchſpiel der niedern Spitze, oder 
Baffepointe anfängt, bis an den großen Fluß, welcher das naͤchſt 
daran liegende Macoaba-Kirchſpiel von dem Prediger⸗Kirchſpiele abs 
ſondert, befindet man ſich in dem beſten und ſchoͤnſten Theile der Inſel. 
Die meiſten Wohnplaͤtze ſind daſelbſt durch kleine Fluͤße von einander 
abgeſondert, oder auch durch tiefe Regengraben, welche die Wege in 
etwas beſchwerlich machen: aber ſehr bequeme Graͤnzen für die Felder 


und ſehr leicht zu bewachende Verſchanzungen ſind. Der Macabou⸗ 


fluß lauft zwiſchen zwey ſteilen Felſen in das Meer. Man findet unter 
dem Felſen am Geſtade große Bogengewoͤlber mit runden Loͤchern 
darinnen, die ſehr weit durchgehen, und welche man fuͤr Roͤhren von 
Feuermauren halten ſollte. Man weis nicht, woher dieſe Löcher kom⸗ 
men; denn da fie in einem lebendigen Selfen find, worauf über fünf 
und zwanzig Toiſen hoch Erde oder Sten liegt: fo kann man ſie nicht 
den Baumwurzeln zuſchreiben. Der Fluß iſt vierzig Fuß breit und 
ordentlich 2 Fuß tief. Am Ufer liegen die Magazine, wo die Ein 
wohner des Viertels ihren Zucker und andere Waaren bis zur An: 
kunft der Barken verwahren. Wenn wir nun dieſe Kirchſpiele zuſam⸗ 
men rechnen; ſo kommen ein und zwanzig heraus, wie ſolche Bellins 
Karte bemerkt hat. | 


Die 


N 4 «A, 2 ea 
N „ M WN i | 
Die Mitte der Inſel beſteht aus hohen Gebirgen, doch liegen auch 
dazwiſchen, wie an der See lauter fruchtbare Gegenden. Der Zus 
cker, davon jährlich für mehr als fünf Millionen Livres gebauet wird, 
und Caffee, nebſt dem Indigo, Cacao, Koucou, Baumwolle und 
Taback ſind die hauptſaͤchlichſten Waaren, welche ausgefuͤhret 
werden. 5 b 5 
Von den Lucapſchen Inſeln beſitzen die Franzoſen und Spanier: 
Naͤmlich die Inſel St. Catharina oder Providentia. Es liegt ſelbige 
unter Jamaica, der Provinz Honduras gegen uͤber, und alſo von vo. 
rigen weit entfernet. Eben deswegen haben wir ſie nicht mit darunter 
angegeben. Es iſt ſelbige erfi ſeit 1667 bekannt. Weil ſich nun oͤſ⸗ 
ters die Seeraͤuber dahin gefluͤchtet, fo haben die Spanier und 
Franzoſen Beſitz davon genommen er 


en 
48 


er 5 a a ir 195 1 
48 * M N] 


* 


Die Mitte der Inſel beſteht aus hohen Gebirgen, doch liegen auch 


dazwiſchen, wie an der See, lauter fruchtbare Gegenden. Der Zus 
cker, davon jaͤhrlich für mehr als fünf Millionen Livres gebauet wird, 
und Caffee, nebſt dem Indigo, Cacao, Koucou, Baumwolle und 
Taback find die hauptſaͤchlichſten Waaren, welche ausgefuͤhret 


werden. . 


Von den Lucayſchen Inſeln beſitzen die Franzoſen und Spanier 

Naͤmlich die Inſel St. Catharina oder Providentia. Es liegt ſelbige 

unter Jamaica, der Provinz Honduras gegen uͤber, und alſo von vo. 
weit entfernet. Eben deswegen haben wir ſie nicht mit darunter 


rigen wei 


angegeben. Es iſt felbige erſi ſeit 1667 bekannt. Weil ſich nun ö ſ⸗ 


ters die Seeraͤuber dahin gefluͤchtet, fo haben die Spanier und 
Franzoſen Beſitz davon genommen 191 
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EN tee illuminirten Landkarten werden die Kenntniß def 
„ ſen / was den Englaͤndern und Franzoſen eigentuch 
Ozugehoͤret, der Länder, welche heutiges Tages die 
Materie des Streits unter dieſen beyden Nationen abgehen, 
und die Forts / welche die Franzoſen mitten unter den eng⸗ 
laͤndiſchen Colonien / und in denen Ländern, welche die Eng⸗ 
länder wieder fordern / gebauet haben / auf eing deutliche Art 
erleichtern. 2 drey gelben Linien / weiche durch Neu⸗ 
Vork, Neu⸗England und Neu⸗Schottland gehen zeigen / 
was ſich Frankreich gegen Norden von dieſen dreyen Pro⸗ 
vinzen zueignet. Die drey andern gelben Linien aber welche 
horizontal gezogen ſind, bezeichnen den Umfang / welchen 
dieſe Provinzen gegen Weften/ nach dem Innhalte derer 
Freyheitsbriefe würden haben koͤnnen / die von den Koͤnigen 
in England den erſten Eigenthuͤmern dieſer mea, 
den worden. Es iſt nichts mehr uͤbrig / um eine hinlaͤngli⸗ 
che Kenntniß von dieſer Karte zu haben, als eine geogra⸗ 
Phiſche und hiſtoriſche Beſchreibung von den Colonien dieſes 
feſten Landes zu geben. Dieſes werde ich unpartheyiſch und 
ſo kurz thun / als es mir immer möglich ſeyn wird. Zur 
Vermeidung der unnuͤtzen Wiederholungen habe ich nur Er 

ie Lage der Oerter durch die Wörter Nord; Sud, Oſt We 
u. ſ. w. ausgedruͤckt / ohne den Ort zu nennen / in Anſehung 
deſſen der letzte Platz liegt. Dieſes wird eigentlich 
bDhurunter verſtande n 
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Das nordliche America. 


ieſes Stuͤck der neuen Welt begreift folgende Länder: , 


5 Neu- Britannien, * 
Canada. Erug⸗ 
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Spanien. RR 
N - Met» Britannien. 7 J 0770 
TDieſes Land wird gegen Norden durch die Hudſonsbay und Meer⸗ 
enge, welche es von den Laͤndern unter dem Nordpole abſondern; gegen 
Morgen durch das Nordmeer, gegen Suͤden durch Canada, und den 
Meerbuſen St. Lorenz, und gegen Abend durch unbekannte Lander eins 
geſchraͤnket. Es liegt zwiſchen dem so und 64 Grade Norderbreite. 
Cs hat von den Englaͤndern den Namen Neu ⸗Britannien er; 
halten. Das Stuͤck, welches der der gegen Morgen liegt, iſt 
von den Spaniern Labrador, und von einem wilden Volke, welches 
gegen Suͤdoſt darinnen wohnet, Eſquimaur genannt worden. 
„Die Luft iſt daſelbſt überaus kalt, und das Land dergeſtalt mit Ge⸗ 
hoͤlzen, Fluͤſſen und Gebirgen durchſchnitten, daß es wenig bekannt iſt; 
es hat aber das Anſehen, daß es eben nicht ſehr bevoͤlkert iſt, und 55 
| | * . 
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beſſen Eimvohner ihren Unterhalt nur von den Bieder⸗ und Elendshaͤuten 
ehen, welche ſie den Englaͤndern verkaufen, die an der Hudſonsbay 
Forts haben. Die Wilden tauſchen vor ihre Pelzwerke Gewehr, Pul⸗ 
der und Bley, Keſſel, ſtarke Getraͤnke, grobe Zeuge und allerhand kleine 
und kurze Waaren ein. Man kennet nur die Kuͤſten von dieſem großen 
Lande. Neu⸗Britannien beſteht eigentlich in dieſer Strecke Landes, 
welche durch die Hudſonsbay in zween Theile geſondert iſt, namlich den 
oſt⸗ und weſtlichen. r 

Der oſtliche Theil iſt der vornehmſte, und begreift New⸗NMorth⸗ 
Wales / New · South. Wales und New. Saverne. N 
Die Hudſonscompagnie errichtete daſelbſt unter Karls des Il, Koͤ⸗ 
niges in England, Regierung im Jahr 1681 einen Pelzhandel, der ihm 
ute zu Tage ſehr viel einbringt. Die Franzoſen haben an eben der Bay 
iederlagen fur eben den Handel gehabt, der ihnen auch ſehr eintraͤglich 
geweſen. Dieſe, welche uber die Nachbarſchaft der Englaͤnder eiferſuͤch⸗ 
tig und mißvergnuͤgt waren, haben ſich demſelben mit aller ihrer Macht 
widerſetzet. Sie ſind wechſelsweiſe Meiſter von der Bay geweſen. Der 
Streit iſt endlich durch den utrechter Frieden zum Beſten der letztern ge⸗ 
ſchlichtet worden, welche daſelbſt die Factoreyen oder Forts Churchill 
gegen Nordweſt, Gayes gegen Süden, Vork gegen Süden, Neu⸗ 
Saverne gegen Suͤdoſt, Albanie gegen Südoft, Rupert gegen Suͤd⸗ 
oft haben. Gemeiniglich bringt dieſe Factorey jährlich zwiſchen 40 bis 
soooo Stuͤcke koſtbares Rauchwerk, und 10000 Bieberbaͤlge zuſammen. 
Nebſt den Bieberbaͤlgen, als damit das Hauptverkehr getrieben 
wird, laden die Geſellſchaftsſchiffe noch allerley andres Rauchwerk aus 
eben derſelben Gegend; und da felbiges ſeit einigen Jab ren ſehr ſtarcken 
Abgang in Europa findet, ſo trug es nicht wenig dazu bey, daß die Um⸗ 
ſtaͤnde der Geſellſchaft ein beſſeres Anſehen gewannen. Noch iſt der 
Fiſchleim als ein Nebenaſt ihrer Handlung anzuſehen, und hat die Ge⸗ 
ſellſchaft in denen ihr zugehörigen Schanzen drey Siedereyen zu ſeiner Zu⸗ 
bereitung angeleget. Was ſie von englaͤndiſchen Landeswaaren aus⸗ 
führet, das beträgt das Jahr nicht uͤber 3 bis 4000 Pfund Sterlings, ja 
wie man fagt, ſo betrug es innerhalb vierzig Jahren, namlich von 1699 
bis 1738 nicht uber 60000 Pfund Sterlings, oder 340000 Thaler. 
Von den Biebern, die ſie nach England bringet, werden gemeinig⸗ 
lich zwey Drittheile von den englaͤndiſchen Hutmachern verarbeitet, das 
übrige Drittel wird nach Hamburg 7 Holland ausgefuͤhrt, und 52 
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da koͤmmt es nach Deutſchland. Aus den abgehaarten Baͤlgen, und | 


zwar aus den beiten machet man Handſchuhe von ul nen 


Preiſe, aus den ſchlechten wird Leim geſotten. 


Es giebt eine große Menge Wallfiſche in der r Hudſonsbay. re e 


es allen Englaͤndern uͤberhaupt verguͤnſtiget, dahin zu ſchiffen; ſo wuͤr⸗ 
de, wie man glaubt, der Fang fehr vortheilhaftig für ſie ausfallen. Der 


Gewinnſt, den die Compagnie hat, muß alſo ſehr groß ſeyn, weil ſich 


die beyden N en die einander den Beſitz deſſelben oftmals ſtreitig 
gemacht, durch d die überaus große Kalte nicht haben abſchrecken laſſen, 
die daſelbſt iſt, und ſie ſieben bis 8 Monate lang in ihren Haͤuſern gleich: 
ſam im Gefaͤngniſſe haͤlt. Der Schnee fallt Ja gemeiniglich zehn 


bis zwoͤlf Fuß hoch; und das Meer friert faſt in eben ſolcher Dicke zu. 


Dieſes Land traͤgt durchaus nichts zu den d en der Einwohner 
dieſer reichen aber ungluͤckſeligen Colonien b ey. 

Die Hudſonsbay iſt der große Buſen des Nordmeers, zwiſchen 
Neu⸗Britannien und den Ländern unter dem Nordpole. Man ſagt, 


en Anſchild / ein Daͤne, ſey der erſte geweſen, der fi e entdecket 


abe, da er einen Weg durch Nordweſt geſuchet, um nach Oſtindien zu 
gehen. Sie führer aber den Namen von einem Engländer, Heinrich 
Hudſon / welcher 1612 in eben der Abſicht, wie der Daͤne, dahin gieng. 
Er kam auf dieſer Reiſe um. Seit 1742 hat man derſchiedene Reiſen 
in diefes Meer gethan, und ſich bemuͤhet, dasjenige zu entdecken, was 
Anſchild und Hudſon bergebens geſuchet haben. Es ſcheint gleichwohl, 
paß die Engler der nicht verzweifeln, gluͤcklich darinnen zu ſeyn. 1 


Die englaͤndiſchen Beſitzungen. 


Dieſes Land iſt eine große Kuͤſte, welche gegen Norden von dem 
Fluſſe und Meerbuſen St. Lorenz, gegen Hſten von dem Nordmeere, 


gegen Suͤden von der Halbinſel Florida, und gegen Weſten von dem 


eigentlichen Neu⸗Frankreich und Luiſtang begraͤnzet wird. 


Die Küfte begreift von Nordoſt gen Suͤdweſt folgende Provinzen. ; 


Penſil⸗ 05 ge EN: 
Dirginſen. Mala e 
Carolina. Br, 
Georgien. & 
. 85 


ee er R 
Die Inſel Terreneuve oder Neuland. 


Dieſe Inſel liegt gegen Oſten des Meerbuſens St. Lorenz. Die 
Straße Belleisle ſondert ſie davon ab, gegen Norden von Neu-Bri⸗ 
tannien oder dem Lande der Eſquimaux. Sie wird von Canada durch 
eine Meerenge, welche nicht breiter iſt, als die zwiſchen Douvre und Ca⸗ 
lais, abgeſondert. Ihr Umkrais betraͤgt ohngefaͤhr 300 franzöſiſche 
Meilen. Sie liegt zwiſchen dem 46 Gr. 30 Min. und zwiſchen dem 
5 Gr. 30 Min. Norderbreite. Von England iſt fie nur6oo franzoͤ⸗ 
ſiſche Meilen entfernet, und vollendet man die Ueberfahrt nicht ſelten in 
20 Tagen, ja man hat Beyſpiele noch weit geſchwinderer Reiſen. Seo 
baſtian Cabot / welcher vom Koͤnige in England, Heinrich dem VII, 
ausgeſchicket worden, erkannte es 1497, und nannte es Stockfiſchland / 
weil man dieſe Fiſche an feinen Kuͤſten faͤngt. Die Englaͤnder und Frans 
zoͤſen haben ſich daſelbſt niedergelaſſen. Die erſtern find ſeit 771z, kraft 
des utrechter Friedens im Beſitze deſſelben, wobey fie den Franzoſen ers 
lauben, daſelbſt Stockfiſche zu fangen und zu trocknen, von dem Vorge⸗ 
birge Bonaviſta gegen Oſten an, bis an das Vorgebirge Kich gegen 
Nordweſt. Die Landeseingebohrnen dieſer Inſel find wild, wie die Ca⸗ 
nadier. Man kennet nur die Kuͤſten dieſer Inſel, auf deren Geſtade 
man den Stockfiſch trocknet. Die vornehmſten Bayen in dem mittaͤg⸗ 
lichen Theile find la Trinite, la Conception und Plaiſance. Der 
Hafen St. Johann gegen Suͤdoſt iſt ein wichtiger Poſten, welchen 
die Engländer befeſtiget haben. Sonſt zaͤhlte man in den englaͤndiſchen 
Pflanzſtaͤdten in Terreneuve, Maͤnner, Weiber und Kinder zuſammen 
gerechnet, ohngefaͤhr 4000 Seelen. Es hat aber, ſeitdem die Englaͤnder 
ganz allein Herren von der Inſel ſind, die Anzahl der Einwohner merk⸗ 
lich zugenommen, und voritzt ſteigt fie über 6000 Seelen. 

Um die Inſel Neuland haste man ſich fo wenig bekuͤmmert, als um 
Acadia; vorietzo aber ſuchen fie die Englaͤnder nebſt den Beſitz des Ha⸗ 
fens Plaiſance und der gantzen ſuͤdlichen Kuͤſte, daran er liegt, in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen. f 
Die Franzosen ſetzeten ſich ehedem an der Plaiſancebay fefte, indem 
fie da einen fo ſchoͤnen und beqvemen Hafen, als einer in gantz Nord⸗ 
america ſeyn mag, fanden. Nun iſt zwar dieſer Ort weiter gar nichts 
als ein Hafen, indem man die allergemeiſten Beduͤrfniße anders woher 
halen muß; allein da hier der Stock fiſch nicht nur in ungeme iner N 


ge gefangen, ſondern auch mit großer Beavemlichkeit getrocknet werden 
kann, fo find die Englaͤnder auf deſſen Erhaltung ſorgfaͤltig bedacht. 
Die Plaiſancebay iſt 18 franzofifche Meilen lang, und zu Aue 
liegt der Hafen. Man läuft durch einen engen Schlund, der nicht meh 
als ein einziges Schiff, doch aber von iedweder Groͤße einlaͤßt, hinein. 


Es koͤnnen 1so Schiffe in Hafen liegen, und gegen alle Winde geſichert 


ſeyn, auch den Fiſchfang eben ſo ruhig, als in einem Fluſſe treiben. Vor 
dem Schlunde liegt eine Rhede anderthalb Meilen weit, welche aber 
gegen den auf dieſer Kuͤſte ſehr gemeinen und dabey ſtuͤrmiſchen Nord⸗ 
nordweſt keine Sicherheit verſchaffet. Was die Einfahrt ſo enge macht, 
das find gewiſſe zur rechten Hand liegende ſehr gefährliche Klippen. 
Die Stroͤme find hier ungemein heftig, und ſtreichen über die Klippen, 
alſo, daß man die Schiffe buchſiren, und hierzu ein dreyfaches Tau auf 
die dabey liegende Sandbank ausbringen muß. | 

Die nur beſagte ſteinigte Sandbank iſt eine franzoͤſiſche Meile groß, 
und liegt zwiſchen zween andern ungemein ſteilen Bergen. Einer davon 
ſtehet gegen Suͤdweſt; er wird von der Bank abgeſondert, der aus dem 
Schlunde entſpringt, und etwas einem See ahnlich, oder die ſogenann⸗ 
te kleine Bay bildet. Hier faͤngt man viel Salmen; auf der großen 
Steinbank koͤnnen auf einmal ungefaͤhr fo viel Fiſche, als die Ladung 
für 6o Schiffe betragt, getrocknet werden; nebſt dieſer giebt es noch 
eine kleinere, zum Gebrauch der Einwohner, welche ihren Fang an der 
Kuͤſte treiben; auf alen beyden kann der Fiſch ohne die geringfte Sorge 
getrocknet werden; denn beyde Baͤnke liegen voll flacher Steine oder 
Schiefer, (Galots). Die Nachrichten von der innern Beſchaffenheit 
dieſer Inſul ſind ungemein widerſprechend; will man dieſe mit einander 
vergleichen, ſo darf man nur die Gegenden, dahin die Europaͤer kommen, 
voneinander unterſcheiden. Die Suͤd⸗ und Oſtkuͤſte hat in der That 
insgemein keinen ſehr heitern Himmel, und es liegt, wie ich anderswo 
erwehnet habe, die Schuld davon an der großen Bank, als welche von 
einen beftandigen Nebel bedecket wird; dagegen genießt man an der Oſt⸗ 
und Nordſeite Winter und Sommer eines heitern Himmels. Von dem 


5 inwendigen der Inſul laͤßt ſich wenig gewiſſes melden. Es iſt beynahe 
unmoͤglich, dahin zu kommen, und habe ich noch niemand angetroffen, 


Ri der ſich deſſen beruͤhmet haͤtte. Unter denen, die am weiteſten kommen, 


koͤnnen einige gar wohl angenehme Gruͤnde, andere hingegen ſteile Fel⸗ 
fer angetroffen haben. Zwar iſt kein Berg ohne Wa ane ce 
a 4 
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ler ferbft find nicht allemahl von gleicher Beſchaffenheit. Nebſt dem 
muß in einen ſo weitlaͤuftigen Lande, nothwendig eine Gegend anders, 
als die andere befchaffen ſeyn. 
In der Gegend um den Hafen und die Bay Plaiſance, giebt es 
viele 2 Fache und Baͤche, an welchen ſich das Wildpraͤt in großer Menge 
aufhaͤlt; es iſt aber wegen Unwegſamkeit der Gegend, beynahe nicht 
möglich, es zu ſchieſſen; daher vermehret es ſich unendlich, ohne daß 
man es nuͤtzen koͤnte, als irgend zufaͤliger Weiſe. Die Kälte muß frey⸗ 
lich heftig ſeyn, nicht ſo wohl deßwegen, weil das Land zwiſchen 46 und 
72 Graden liegt, als wegen der vielen Berge und Waͤlder, wegen dee 
oͤftern Weſt⸗ und Nordwinde, und abſonderlich, wegen der ungeheuren 
Eißſtuͤcke, welche aus dem Nordmeere treiben, und oͤfters lange Zeit 
daran feſt bleiben. Eben ſo wenig iſt die große Som̃erhitze auf freyen 
elde etwas unbegreifliches, weil die Strahlen der Sonne auf kahle 
fader . mit Kiefeffteinen angefüllete Gegenden fallen, und davon zu⸗ 
ruͤcke prallen. 
Von den natuͤrlichen Einwohnern, und der Beſchaffenheit des ins 
nern Landes, hat man eben ſo wenig Gewißheit. Zwar ſind einige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geneigt, ihm Einwohner zuzuſchreiben: die gemeine Mei⸗ 
nung hingegen, will von keinen beſtaͤndigen Einwohnern etwas wiſſen. 
Man hat an der Kuͤſte nie andre Leute geſehen, als Eskimaur, weſche 
die Jagd und ihr Verkeur mit den Europäern dahin fuͤhrete; zwar ha⸗ 
ben dieſelbigen oͤfters noch andere Voͤlker, mit welchen ſie Handel trie⸗ 
ben, erwehnet. Allein, ſie vermengen überhaupt alles, was ſie ſagen, 
mit Fabelwerk; und es iſt ſchwer zubegreifen, daß ein gantzes Volk in 
der Mitte einer Inſul, ſie ſey übrigens fo groß als fie wolle, beſtaͤndis 
eingeſchloſſen bleiben, und nie an die Kuͤſte kommen folte, a 
Die Meerenge zwiſchen der Inſul Neuland, und dem Americaniſchen 
feften Lande, heißt die Straße Belleisle, und läuft nordwerts und ſuͤd⸗ 
werts. Iſt man gegen Suͤden durchgekommen: ſo findet man, unten 
dem funfzigſten Grade an dem feſten Lande, Labrador eine große Bay; 
mit einer den Franzosen gehörigen Schantze, Pantchartrain genannt. 
Sie gehoͤret heutiges Tages einen canadiſchen Edelmanne aus einen nor⸗ 
mandiſchen Geſchlecht, Namens Tilly de Caurtemanche. Der Stock⸗ 
fiſchfang iſt hier zwar ungemein ergiebig: allein, mit den Eanbeseimuchb 
nern iſt nichts zu thun, denn fie dermaßen Leute ſcheu, daß man alle Hoff, 
nung zu ihrem Umgange aufgegeben bob. 
0 B uedri/ 
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Uebrigens haben wir uns Neuland weit beffer zu Nutzen gemacht, 
als Aeadien, ungeachtet Acadien, ſo viel den Stockfiſchfang betrifft, nur 
beſagter Inſel nicht das geringſte nachgiebt, in allen uͤbrigen Stuͤcken 
aber ohne Vergleich uͤberlegen iſt. Allein, hier war der Gewinn augen⸗ 


blicklich da, und erforderte wenig Vorſchuß; Eben ſo wenig hatte man 


einen Anbau, welcher Eintracht und Muth erforderte, noͤthig; ſondern 
es konte ein iedweder, der nach Neuland auf den Fiſchfang abreiſete, 
nach einigen Monathen wieder zu Hauſe bey ſeiner Frau ſeyn. 

Die große Bank Terreneuve it 60 Seemeilen weit gegen Oſten 


von der Inſel Terreneuve. Sie iſt eigentlich, ſagt der P Charlevoix, 


ein großes Gebirge unter dem Waſſer, welches ohngefaͤhr 200 Seemei⸗ 
len lang iſt. Es wird nur wegen der wenigen Tiefe, die man daſelbſt 


in Anſehung anderer Oerter dieſes Meeres findet, welches ungemein tief 


iſt, Bank genannt. Es iſt ſtets mit 20 bis 25 Faden Waſſer bedecket, 


ſo daß die Schiffe daſelbſt ohne Gefahr liegen koͤnnen, welches es von 
andern Baͤnken unterſcheidet. Man ſieht daſelbſt jährlich vier bis fuͤnf, 
hundert Fahrzeuge faſt von allen europaiſchen Nationen, vornehmlich 


Hollaͤndern, Englaͤndern und Franzoſen, um Stockfiſche und Walffiſche 
zu fangen. Seitdem aber die Engländer Terreneuve beſitzen, will die 
Fiſcherey der Franzoſen wenig mehr ſagen. Sie ſind gezwungen, den 
boſtoner Kaufleuten jaͤhrlich fuͤr mehr als eine Million Gulden Stockfi 
ſche abzukaufen, da fie doch zur Zeit des utrechter Friedens alle Jahre 


wohl 800 Schiffe nach Terreneuve abſchickten, beynahe 40000 Perſo⸗ 


nen, theils Matroſen, theils Handwerksleute und Handlanger mit dem 
Fiſchfange beſchaͤftigten, und alle Jahre 3000 neue Matroſen zogen. 
Die Stockfiſche find daſelbſt fo überfluͤßig, daß fie zuweilen die Schiffe 
verhindern. Ein guter Fiſcher fängt ihrer bis auf 400 des Tages, obaleich 
dieſe Fiſherey nur mit Leinen geſchiehet. Man ſagt, der Grund der Bank 
ſey mit Muſchela und kleinen Fiſchen bedeckt, wovon ſich die Stockfiſche 
naͤhren. Der Stock fiſ fang geſchiehet vom Anfange des Aprils bis zu Ende 
des Weinmonats. Im Winter ziehet fich dieſer Fiſch von der Bank weg. 

Wer im Stockfiſchfange geuͤbt iſt, der fängt wohl 350 bis 400 in 
einem einzigen Tage, mehr aber nicht, indem man ſo wohl durch die 
Schwere des Fleiſches, als durch die an der Bank herrſchende heftige 
Kaͤlte ungemein abgemattet wird. Die Fahrzeuge, die man zur Schif⸗ 


fahrt nach Neuland gebrauchet, halten etwa 100 bis 150 Tonnen, und 


ſind mit 20 bis 25 Mann beſetzet. Laden ſie friſche Stockfiſche, ſo neh⸗ 
n Ka 0 een 


u 6 RE 17 
men fie aus Beyſorge, es möchten bey laͤngerm Verweilen die zuerſt ge⸗ 
fangenen verderben, den Ruͤckweg nach Hauſe, ſo bald ſie 30 bis 35 tau⸗ 
ſend haben, und unterſtehen ſich nicht, mehrere zu fangen. Ja ſie war⸗ 
ten zuweilen nicht einmal fo lange, bis die Zahl der 30000 vol iſt. 

Beynahe alle Stockfiſche, welche der Engländer ſo wohl an der 
großen Bank, als in der Gegend von Neuland, an der Kuͤſte von Neu— 
england und Neuſchottland fänger, werden nach Portugal, Spanien 
und Waͤlichland verfuͤhret. Doch wird auf Bardados, und den uͤbri⸗ 
gen engliſchen Inſeln gleichfalls etwas abgeſetzet. Dem Vorgeben nach 

wird an allen nur gemeldeten Orten 200000 Centner gedoͤrrter Stock⸗ 
fiſch verkauft, daraus man doch, ohne die Fracht abzurechnen, 138000 
Pfund Sterlings oder 782000 thle. ganz rein, und ohne weitern Umſatz 
loͤſet. Dieſe ganze große Summe iſt lauter Gewinn. Denn dasjeni⸗ 
ge, was man für den Stockfiſchthran bekommt, imgleichen für die Aus⸗ 
wuͤrflinge, die in den antilliſchen Inſeln, zu Bekoͤſtigung der ſchwarzen 
Leibeignen gekauft werden, das verguͤtet alle und jede zu dieſer Fiſcherey 
g erforderliche Koſten, als zum Beyſpiele, was für Salz, für Rum, für 
Hanf, fuͤr Lebensmittel, Kuͤchengeraͤthe u. ſ. w. ausgegeben werden muß. 
Nun beurtheile man die Wichtigkeit dieſer Handlung. Man durchgehe 
alle uͤbrige Beſchaͤfftigungen, und ſehe, ob eine einzige einen dergleichen 
ungeheuren Gewinn abwerfe. Doch, es bleibet nicht einmal bey den 
138000 Pfund Sterlings, damit diefe F ſcherey den Reichthum Englands 
jährlich vermehret, ſondern fie verſchaffet dem Koͤnigreiche auch noch eis 
nen andern Vortheil. Sie beſchaͤfftiget eine große Menge Leute und 
Schiffe. Dem gemachten lleberſchlage zu Folge ſteiget die Fracht fuͤr 
dieſe Waare bis auf den dritten Theil ihres Werths. 

Dasjenige, was davon nach Portugal, Spanien und Wälſcland 
verführt wird, beträgt ganz allein eine Ladung von 30000 Tonnen, er⸗ 
fordert ohngefähr 2700 Matrofen, und kann, wofern dieſe Handlung 
nach der ganzen Wirthſchaft ihres Umfangs betrachtet wird, dem Sr 
nigreiche jährlich etwa 2s Pfund Sterlings, oder 1473000 K haler 
eintragen. Von dieſem Gewinnſte rühren wenigſtens zween Drittheile 

aus Neuland her. 

Neu⸗England treibet für ſich ins beſondere eine Handlung mit ge⸗ 
doͤrretem Stockfiſche, und es betraͤgt ſelbige wenigſtens den dritten Theil 
von dem ganzen Fiſchfange der Engländer, Die Anzahl der ſaͤm̃tlichen 
Schiffe, welche die Englaͤnder zum Stockfiſchfange en, nn 
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Der ſtetige Fiſchfang hat zu Bevölkerung der englandifchen Pflanz⸗ 

orte nicht wenig beygetragen. Nebſt dem giebt er den Englaͤndern ei⸗ 
ben unfaͤglichen Vortheil über alle andere Volker, welche nur den um⸗ 

ſchweifenden Fiſchfang treiben. Denn da jener ſie in den Stand ſetzet, 

ihre Fiſche um einen weit billigern Preis zu geben, als es den Schiffen 
möglich fällt, wenn fie aus Europa auf die Fiſcherey auslaufen, und noch 
in ſelbigem Jahre wieder nach Hauſe kommen; ſo haben ſie die Liefe⸗ 
rung fuͤr ganz Spanien, Portugall, und den größten Theil von Waͤlſch⸗ 
land an ſich gezogen. Gegen Suͤdoſt der großen Bank iſt eine andere 
nicht ſo große Bank, welche man die kleine Bank nennet. 


Die Inſel Cap⸗ Breton oder die koͤn. Inſel. 

Liegt gegen Nordoſt von Acadia zwiſchen dem 45 und 47 Grade 

Norderbreite. Sie wird nur durch eine ſehr kleine Straße von Acadig 
abgeſondert. Ihre Geſtalt iſt ſehr unordentlich, und fie iſt von vielen 
Seen und Fluͤſſen durchſchnitten. Man giebt vor, es finde ſich kein 
Ort in der Welt, wo man mehr Stockfiſch fangen koͤnne, und wo man 
mehr Bequemlichkeiten habe, fie zu trocknen. 
g Dieſes Eyland gehoͤret mit zu Neu⸗Schottland, wie man aus des 
Koͤniges Jacobs des I offenem Briefe ſehen kann. Die Koͤnigin Anna 
drang bey dem utrechter Frieden ſehr auf deſſen Wiedergabe: indeſſen 
hatten doch die Franzosen die Geſchicklichkeit, es zu erhalten. Es iſt der 
Schluͤſſel von Canada; und wenn es die Engländer 1748 durch den 
aachner Frieden nicht wiedergegeben hätten, fo haͤtte kein einziges franz 
zoͤſiſches Schiff zu Kriegszeiten nach Canada gehen, noch von da aus⸗ 
laufen koͤnnen, ohne Gefahr, weggenommen zu werden. 

Fra kreich hat durch die Abtretung Acadiens und Plaiſance an die 
Engländer keinen andern Ort weiter zum Stockfiſchfange, oder wenig / 
ſtens zum trocknen deſſelben, als die Inſel Cap-Breton, die heutiges Ta⸗ 
ges nur unter dem Namen der koͤniglichen Inſel ( Isle Royale) be⸗ 
kannt ift. Sie macht mit der Inſel Neuland, wovon fie nur funfzehn bis 
ſech hn Meilen entfernet iſt, die Einfahrt in den Buſen St. Lorenz. Die 
Straße, die ſie von Acadia abſondert, iſt nur fuͤnf gemeine franzoͤſiſche 
Seemeilen lang und eine breit, und heißt die Sronſacſtraße. Ihre 
Länge von Noedoſt. gen Söͤdweſt iſt nicht volle funfzig Seemeilen, und 
ihre größte Breite don Oſt gegen Weſt nicht über drey und dreyßig. 
Ihre en iſt ſehr untegelmäßig, und 4 iſt von Seen und ur | 
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dergeſtalt durchſchnitten, daß die beyden vornehmſten Theile nur durch 
eine Erdenge von ungefaͤhr achthundert Schritte zuſammenhaͤngen, wel⸗ 
che das Ende des Hafens Touloſe von vielen Seen abſondert, die man 
Labrador nennet. Dieſe Seen ergieſſen ſich gegen Oſten durch zwey 
Canaͤle von ungleicher Breite in das Meer, welche von der Inſel Ver⸗ 
deronne oder la Boularderie, die 7 bis 8 Meilen lang iſt, gebildet werden. 

Die Himmelsluft in dieſer Inſel iſt mit der zu Quebeck beynahe ei⸗ 
nerley; und obgleich die Nebel daſelbſt haͤufiger ſind, ſo beklaget man 
ſich doch nicht, daß die Luft ungeſund ſey. Der Boden iſt nicht durch⸗ 
gehends gut; indeſſen fragt er doch Baͤume von allerhand Art. Man 

ieht allda Eichen von einer ungeheuern Größe, Fichten, die gut zu Maſt⸗ 

aͤumen find, und allerhand Zimmerholz. Die gemeinſten Baͤume aufs 
ſer den Eichen, ſind Cedern, Eſchen, Ahornen, Maßholdern und Eſpen. 
Die Früchte, und vornehmlich die Aepfel, die Huͤlſenfruͤchte, Waitzen, 
und alles andere zum Leben noͤthige Korn, der Hanf und Flachs ſind da⸗ 
ſelbſt nicht in ſolchem Ueberfluſſe, noch von ſo guter Beſchaffenheit, als 
in Canada. Man hat angemerkt, daß die Berge daſelbſt bis an die 
Spitze koͤnnen bebauet werden; daß die guten Felder gegen Mittag ab⸗ 
hangen, und vor den Nord- und Nordweſtwinden durch Gebirge bede⸗ 
cket ſind, die ſie an der Seite des Lorenzfluſſes ungeben. 

Alle Hausthiere, Pferde, Ochſen, Schweine, Schafe, Ziegen und 
Fluͤgelwerk finden daſelbſt uͤberftuͤßig zu leben. Die Jagd und Fiſche⸗ 
rey koͤnnen die Einwohner ein gut Theil des Jahres ernaͤhren. Dieſe 
Inſel hat viele reiche Gruben von Steinkohlen in dem Gebirge, und folg⸗ 
lich darf man weder tief graben, noch das Waſſer ableiten, wie in Au- 
vergne, um die Steinkohlen heraus zu bringen. Man findet daſelbſt 
auch Gyps. Ehemals war dieſes Eyland voller roth Wildpret, deko 
aber iſt es ſehr ſelten, vornemlich die Elendsthiere. Die Rebhuͤh ner find 
daſelbſt faſt fo groß, als die Faſanen, und kommen ihnen auch den Fe⸗ 
/ dern nach ſehr gleich. Endlich ſo kann man daſelbſt ſehr bequem See⸗ 

woͤlfe, Meerſchweine und Seekuͤhe fangen, deren es überaus viele allda 
giebt. Alle ihre Häfen find gegen Oſten offen, wenn man ſich bis gegen 
Suͤden in einem Raume von 55 Meilen wendet, und vom Daupbins⸗ 
hafen anfaͤngt bis nach dem Toulouſehaſen, wel er faſt an dem Eins 
gange in die Fronſaeſtraße liegt. Sonſt hat man überal Mühe, einige 
Ankerplaͤtze für kleine Fahrzeuge in den Buchten oder zwifchen den Ey⸗ 
landen zu finden. Die ganze 1 it ſehr hoch, und faſt unzu⸗ 
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gaͤnglich; und man kann auch an der Weſtkuͤſte bis nach der Fronſae⸗ 
ſtraße nicht leichtlich anlaͤnden. Wenn man aus dieſer Straße heraus 
koͤmmt, ſo findet man anfaͤnglich den Toulouſehafen, der vordem unter 
dem Namen St. Petershafen bekannt war. Er iſt eigeatlich zwi⸗ 
ſchen einer Art vom Buſen, den man den kleinen St. Peter nennet, 
und den St. Petersinſeln / den Inſeln Madame oder Mourepas 
gegen über. Von da trifft man nach Suͤdoſt zu die Gaborieb ay an, 
deren Eingang, welcher ungefaͤhr 20 Meilen von den Petersinſeln iſt, 
eine Meile breit zwiſchen den Inſeln und Felſen hat. Man kann ſehr 
nahe an alle die Inſeln hinan kommen, wovon einige anderthald Meilen 
weit in die See hinaus gehen. Dieſe Bay hat zwo Meilen in der Tiefe, 
und der Ankergrund iſt ſehr Bgut. Der Hafen Ludwigsburg / ſonſt 
der engliſche Hafen, iſt nur eine gute Seemeile davon entfernet. Er 
iſt einer von den ſchoͤuſten in America, hat beynahe vier Seemeilen im 
Umfange, und man findet darinnen uͤberall s bis ſieben Faden Waſſer. 
Der Ankergrund iſt gut, und man kann daſelbſt auf den Strand laufen, 
ohne die Schiffe in Gefahr zu ſetzen. Seine Einfahrt iſt zwiſchen zwoen 
kleinen Inſeln, nicht 200 Toiſen breit, und man erkennet ihn 12 Meilen 
weit in der See an dem Vorgebirge Lorembec, welches gegen Nord⸗ 
oft nicht weit davon entfernet iſt. Zwo Meilen hoͤher iſt der Wallfiſch⸗ 
hafen, deſſen Einfahrt, wegen verſchiedener Klippen, ſchwer iſt, die das 
Meer bedecket, wenn es wallet. Es koͤnnen nur Fahrzeuge von 300 
Tonnen einlaufen; fie find daſelbſt aber in voͤlliaer Sicherheit. Es find 
nicht zwo Meilen davon bis an die Bay Panadu oder Menadu / der 
ren Einfahrt ungefähr eine Meile breit iſt und zwo Meilen in der Tiefe 
hat. Beynahe gerade gegen uͤber iſt die Inſel Scatari / ſonſt klein 
Cap Breton genannt, welche über zwey Seemeilen lang iſt. Die 
mirebay iſt nur durch eine ſehr ſchmale Erdzunge davon abgeſondert. 
Ihre Einfahrt iſt auch beynahe zwo Seemeilen breit und achte tief. 
Sie verengert ſich nach dem Maaße, wie man weiter hineinfaͤhrt, und 
es ergießen ſich viele Bäche oder kleine Fluͤſſe in demſelben. Die großen 
Fahrzeuge koͤnnen bis auf 6 Seemeilen hinauf fahren, und gute Anker⸗ 
plaͤtze mit Sicherheit vor dem Winte antreffen. Außer der Inſel Sca⸗ 
tari giebt es viele andere kleinere und Klippen, die das Meer niemals be⸗ 
deckt, und man von weitem wahrnimmt. Die ſtaͤrkſte von dieſen Klip⸗ 
pen heiſt der Sorillon. Die Bay Morienne iſt daruͤber von der Mi⸗ 
rebay durch das verbrannte Vorgebirge abgeſondert; und ein we⸗ 
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nig hoͤher iſt die Platte Inſel oder Slintenſteininſel / gerade unter 
dem asiten Grade acht Minuten Breite. Zirifihen allen dieſen Inſeln 
und Klippen giebt es gute Bedeckungen und Si herheitsoͤrter, und man 
kann ſich ihnen ohne Furcht naͤh ern. 1555 
Wenn man von da drey Seemeilen hoͤher gegen Nordweſt hinauf 
faͤhret: fo findet man den Indianer / welches ein guter Hafen iſt, allein 
nur fuͤr kleine Schiffe. Von dem Indianer bis an die Spanierbay hat 
man zwo Mellen. Dieſe Bay iſt ein ſehr ſchoͤner Hafen. Seine Eins 
fahrt it nur tauſend Schritle breit: ſie erweitert ſich aber immer mehr 
und mehr, je weiter man koͤmmt; und nach einer Seemeile theilet ſie 
ſich in zwey Arme, wo man drey Meilen hinauf fahren kann. Beyde ſind 
ſehr gute Hafen, die man mit geringen Koſten noch-beſſer machen koͤnte. 
Von dieſer Bay bis zu der kleinen Einfahrt in den Labrador ſind 
zwo Meilen, und die Inſel, die ſie von der großen abſondert, hat auch ſo 
viele. Labrador iſt ein Meerbuſen, uͤber 20 Seemeilen lang, und; bis 
viere hoch ſtens breit. . | 4 
Man rechnet nur anderthalb Meilen von der großen Einfahrt in 
den Labrador, bis an den Dauphins oder St. Annenhafen. Man liegt 
in aller Sicherheit zwiſchen den Inſuln Cidu geraͤumig vor Anker. Eine 
Erdzunse verſchließet den Hafen faſt ganz, und läßt nur eine Fahrt für 
ein Schiff hineig. Der Hafen hat zwo Seemeilen im Umfange; und 
die Schiffe merken wegen der Hoͤhe des Landes und der Gebirge, die ſie 
umgeben, die Winde kaum; uͤber dieſes koͤnnen ſie ſo nahe ans Ufer 
kommen, als fie wollen. Da alle dieſe Häfen fo nahe beyeinander finds 
ſo wird es leicht ſeyn, von einem zum andern Wege zu Lande zu machen. 
Nichts wuͤrde für die Einwohner vortheilhafter ſeyn, als dergleichen Ge⸗ 
meinſchafften, die ihnen im Winter die Muͤhe erſparen wuͤrden, zur 
See zu reiſen. | 17 7 . 
Ludwigsburg, Lonisbourg, ſonſt der englaͤndiſche Hafen, Havre 
4 Anglois, iſt der vornehmſte Ort daſelbſt. Er iſt einer von den ſchoͤn⸗ 
ſten Hafen in America. Die Stadt ſt klein, aber wohl gebauet und 
gut befeſtiget, und die Einfahrt des Hafens wird zur Rechten und Lin⸗ 
ken durch Batterien mit Stuͤcken vertheidiget. Die Englaͤnder griffen 
ſie 1746 an. Man brauchte zu dieſem Unternehmen 4000 Mann zu 
Lande von den tapferfien Leuten aus Neu-England, die von dem Gene 
rale Depperel und dem Generalbrigadier Waldo angefuͤhret wurden. 
Dieſer letztere that den erſten Angriff zu Lande; und obgleich der Platz 
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von 266 Sticken grobes Geſchüͤtzes vertheidiget wurde, welche ein hoͤl⸗ 
liſches Feuer auf die Engländer machten; fo griffen ſie ihn doch mit ſol⸗ 
cher Unerſchrockenheit an, daß er ſich nach vierzig Tagen ergab. 
Die Sandinfel liegt gegen Suͤdoſt von dem Eylande Cap⸗Bre⸗ 
ton. Die Franzoſen hatten ſich daſelbſt geſetzet, fie haben fi ſie aber ver⸗ 
laſſen, weil es daſelbſt an ſuͤſem Waſſer fehler. 


Die Inſel St. Johann liegt gegen Weſten von der Inſel Cap⸗ 


Breton und iſt nur halb ſo groß, als die letztere. Sie gehoͤret den 

Franzosen zu. Alle beyde gehoͤreten ehemals zu Neu⸗Schoteland, und 

waren in dem Freyheitsbriefe des Grafen von Sterling mit begriffen. 
Die Inſel Antieoſti liegt an der Mündung des Fluſſes St. Los 


rem. Die Franzoſen haben daſelbſt den Baͤrenhafen (le Port aux ours En * 


welcher der beſte in der Inſel iſt. 


Die Inſeln Bermudes, oder Summer. 

Dieſe Inſeln liegen im 322 Grade Norderbreite, bey nahe Drei 
hundert Seemeilen gegen Morgen von Carolina. Johann Bermu⸗ 
de / ein Spanier, entdeckete ſolche zuerft im Anfange des ſechzehnten 
Jahrhunderts. Der Ritter Georg Summer wurde durch die Hef⸗ 
tigkeit der Winde dahin verſchlagen. Seitdem haben ſich die Englaͤn⸗ 
der daſelbſt niedergelaffen, und find Beſitzer davon geblieben. Es ſind 
dieſer Inſeln eine große Anzahl, und die meiſten derſelben ſo klein und 
ſwo unfruchtbar, daß w weder die Spanier; noch die Franzoſen ſie haben be⸗ 
wohnen wollen. Die groͤßte darunter iſt die, worauf man die Stadt 
St. Georg erbauet hat, wovon ſie den Namen fuͤhret. Das vor⸗ 
nehmſte, was ſie hervorbringt, iſt Taback, der weit ſchlechter iſt, als der 
vom feſten Lande; indianiſches Korn, vonteffliche Früchte, und Holz 
Schiffe und Haͤuſer zu bauen. 

s Die Luft iſt daſelbſt nicht mehr fü vein, als ſie vor dem geweſen. 
Die giftigen Thiere koͤnnen auf dieſen Inſeln nicht erzeuget werden, ‚noch 
leben. Es giebt allda Schildkroͤten von einer ungeheuren Größe. Die⸗ 
ſe Inſeln ſind mit Klippen umgeben, welche das Anlaͤnden gefährlich 
machen. Sie ſind den Spaniern ſo unglücklich geweſen, daß fie dieſel⸗ 
ben los Diabolos, die Teufel nennen. Sie find den Donnerwettern und 
Stuͤrmen ſehr ausgeſetzet. Ihre größte Unbequemlichkeit ift, daß es ih⸗ 


nen an ſuͤſſen Waſſer fehlet, denn es giebt daſelbſt weder Baͤche, noch 


Springbrunnez. Man hat Brunnen alda gegraben, um darinnen I 
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Regenwaſſer, oder dasjenige zu erhalten, was man aus Carolina da⸗ 
hin bringt. Der König in England ernennet ihren Statthalter und dies 
jenigen, welche den Rath ausmachen. Die Einwohner aber erwaͤhlen 
die. Staͤnde oder Abgeordneten zu ihrer Verſammlung. 


Acadia oder Neu⸗Schottland. 


Acadia iſt zur Handlung vortrefflich gelegen. Es iſt gleichſam 
das Vorgebirge des nordlichen America, und giebt die naͤchſte, ſicherſte 
und bequemfte Niederlage fuͤr die weſtindiſche Handlung. Die Weite 
dieſes Landes betraͤgt 250 Seemeilen im Umkreiße, zwiſchen dem 43 
u 1 Grade Norderbreite. Die Seeſtroͤme machen keine Un⸗ 
gelegenheit. ; . 
Neu ⸗Schottland wird gegen Weſten und Norden von dem Fluſſe 
St. Lorenz, gegen Oſten von dem Meerbuſen St. Lorenz und dem Nord⸗ 
meere, gegen Suͤden von eben dem Meere, und gegen Suͤdweſt von 
Neu⸗England begraͤnzet. Es liegt zwiſchen dem 43 und 49 Grade Nor⸗ 
derbreite; das it, es enthalt die ganze Strecke Landes, welche zwiſchen 
Neu⸗England, dem Fluſſe und dem Meerbuſen St. Lorenz, und dem 
Nordmeere begriffen iſt. Dieſe Graͤnzen ſind gerade eben dieſelben, 
welche in der Verwilligung bezeichnet find, die Jacob der J. Koͤnig in 
Großbritannien dem Ritter Wilhelm Alexander de. ertheilet hat. Man 
kann fie in Purgas’s Pilgrimage: lateiniſch ſehen. 

Die franzoͤſiſchen Schriftſteller und neuern Erdbeſchreiber geben 
dieſer Landſchaft weit engere Graͤnzen. Sie laſſen den Englaͤndern nur 
die Halbinſel Acadia, und ein ſehr kleines Stuͤck von dem Lande gegen 
Norden, der Bay Fundi und der Erdzunge. Man ſehe des Delisle , 


d' Anville und Roberts Karten von den engländifchen und fran⸗ 


zoͤſiſchen Beſitzungen in dem nordlichen America, 
| Der Name, 


Dieſe Landſchaft hat von denen verſchiedenen Eigenthuͤmern, die fie 
gehabt hat, verſchiedene Namen bekommen. Der Name Acadia iſt 
ihr von den Franzoſen, und Nova Scotia von den Englaͤndern gege⸗ 
ben worden. Man ſehe la Hontan / die Verwilligung / welche Lud⸗ 
wig der XIII. verſchiedenen Eigenthuͤmern unter dieſem Namen ertheile⸗ 
fe, und den raten Artickel ae Sriedens, > 
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Die Engländer haben keinen Sitz in America, welcher mehrern 
Streitigkeiten unterworfen geweſen, und öfters feinen Herrn verändert 
hat, als dieſer. Bald hat er den Franzoſen, bald den Engländern zus 
gehoͤret. Dieſe letztern haben ſich das Eigenthum deſſelben durch die 
Entdeckung zugeeignet, welche Cabot im Jahr 1497 unter Heinrichs 
des VII Regierung davon gemacht hat. Daher hat dieſes Land auch 
im Anfange ein Stück von Virginien ausgemacht; und die weſtinciſche 
Compagnie hat kraft der von Jacod dem 1. erhaltenen Urkunde denjeni⸗ 
gen, die fie in ihrem Dienſte hatten, genauen Befehl gegeben, zu vers 
hindern, daß ſich kein Fremder daſelbſt fegete, es ſey unter was für eis 
nem Vorwande es wolle. | e 
Es verfloſſen ſeit Cabots Entdeckung hundert und fünf Jahre, oh⸗ 
ne daß man irgend einen Sitz daſelbſt anlegte. Die Engländer verſuch⸗ 
ten im Jahr 1602 einen allda zu errichten. Weil es ihnen aber nicht 
gegluͤcket hatte; fo hielten die Franzoſen vermuthlich dafuͤr, die Lands 
ſchaft wäre von den Englaͤndern verlaſſen worden: und nachdem ſie ſich 
derſelben bemaͤchtiget hatten, ſo begriffen ſie dieſelbe mit unter Neu⸗ 
Frankreich oder Canada. Im Jahr 1604 legten fie in der Halbinſel 
den Grund zu einer Colonie, unter der Anfuͤhrung des Herrn de Monts, 
und baueten daſelbſt Portroyal, heutiges Tages Annapolis-⸗Royale /, 
und im Johr 16 13 legten fie an der Mündung des Fluſſes Pentagoet 
oder Penobſcot / unter ihres Koͤniges, Heinrichs des IV. Regierung, 
einen andern Sitz an. Kaum hatten dieſe neuen Aakoͤmmlinge Zeit ges 
habt, ſich feſt zu ſetzen; ſo erfuhr der Ritter Samuel Argal / damaliger 
Statthalter in Virginien, von den Indianern, es gaͤbe an verſchiedenen 
Orten der Provinz Weiße. Er begab ſich im Jahr 3618 dahin; und 
nachdem er Franzoſen daſelbſt gefunden, welche Forts erbauet hatten, ſo 
verjagete er fie von da, und zerſtoͤrete ihre Wohnungen. r 
Im Jahr 1621 bewilligte Jacob der I. dem Nitter Wilhelm Ale⸗ 
gander Frevheitsbriefe, wodurch er ihm alle Laͤnder dieſer Provinz nebſt 
den benachbarten Inſeln gab. Dieſer Ritter ſchickte eine Colonie dahin, 
und Karl der J errichtete mit der Zeit fuͤr dieſe Provinz einen Orden von 
Baronets, welcher noch beſteht. Der Ritter Alexander gab ihnen Laͤn⸗ 
dereyen, mit der Bedingung, ſie in einer beſtimmten Zeit zu bevoͤlkern 
und anzubauen. Weil keiner von ihnen dieſe wichtigen Bedingungen in 
ihren Freyheitsbriefen erfüllet hat; fo ſcheint es, daß fie. ihrer Anſpruͤche 
Hämlich verluſtig geworden, die fig darauf hauen machen koͤnnen, J 
h ur y\ m 


* 
# 


WER J edi 19 


Im Jahr 1623 trat Karl der J. dieſe Provinz denen Franzosen durch 
fei nen Vermaͤhlungsvertrag mit Henrietten Marien von Frankreich ab. 

Als die Englaͤnder 1627 mit ihnen Krieg fuͤhrelen, nahmen ſie ih⸗ 
nen ſolche weg. 

Im Jahr 1630 verkaufte fie der Ritter Alexander an einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Herrn, Elaudius de la Tour; und im Jahr 1632 traten fie 
10 Englaͤnder durch den Vertrag zu Si. Germain en aye an die Frans 
zoſen ab. 

Im Jahr 1654 nahmen die Engländer fie ihnen r wiederum weg; 
und da Stephan de la Tour, des Herrn Claudius de la Tour Sohn und 
Erbe, das Recht bewieſen hatte, welches er auf das Eigenthum dieſes 
Landes, kraft des Kaufes, hatte, den ſein Vater gethan; ſo ſprach ihm 
der Proteror Crommel ſolches zu, und erlaubete, daß er e deffiiben genoß. 
m Jahr 1656 verkaufte eben der Stephan de la Tour dem Ritter 
Thomas Temple und dem Herrn Wilhelm Crown Neu-Schott⸗ 
land. Im Jahr 1662 bewies dieſer Ritter das Recht, welches er auf 
Neu⸗Schottland hatte, und erhielt von Karln dem II. die Beſtaͤttigung 
nebſt der Statthalterſchaft auf ſein Lebelang dc. 
N Im Jahr 1667 erhielt der Ritter Temple Befehl, dieſe Provinz 
den Franzosen, kraft des „Vertrags. wieder zu geben, welchen dieſe bey⸗ 
den Nationen in dieſem Jahre zu Breda ſchloſſen; und auf die Bewei⸗ 
ſe, die er von ſeinem unſtreitigen Rechte darauf beubrachte, und auf die 
Forderung, die er that, es möchte ihm eine gewiſſe Summe zur Schad⸗ 
loshaltung desjenigen, was er theils zur Erkaufung dieſer Provinz, als 
auch zur Erbauung einiger Forts daſelbſt ꝛc. aufgewandt, ausgezahlet 
werden, bewilligte ihm die Regierung die Summe! von 16200 Pfund 
Sterling, und verſprach, ihm ſolche zu bezahlen. Im Jahr 1674 ſtarb 
der Ritter Temple, und ſetzte feinen Neffen, den Herrn John Fels 
ſon/ zum Erben dieſer Provinz. 

Im Jahr 1690 nahmen die Engländer den Franzoſen Neu⸗ 
Schottland wiederum weg. 

Im Jahr 1697 gab es ihnen der König Wilhelm durch den rys⸗ 
wickiſchen Frieden wieder. 

Im Jahr 1710 eroberten es die Engländer von neuem, und 1712 
wurde es ihnen durch den utrech ter Frieden abgetreten; und ſie haben es 
bis itzo behalten. Dieſe Landſchaft ift alſo vielmals aus den Händen 


der Engländer! in die Haͤnde der Seen, und aus den rn der 
ran⸗ 
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Franzoſen wieder in die Haͤnde der Engländer nach denen in dem affe | 
nen Briefe bezeichneten Graͤnzen, welchen urſpruͤnglich der Ritter Ale⸗ 
yander erhalten, oder auch nach denen Graͤnzen, die man darauf einge⸗ 
richtet, und welche ſich bis an den Fluß Penobskot oder Pentagoer 
1 und wie es in dem 12 Artickel des utrechter Friedens heißt, 
5 alten Graͤnzen gekommen. Man kann nachſehen, was 
der P. Charlevolx in feiner Hilt. de la Nouvelle Frange I und II Thei⸗ 
le ſaget, und was in in the Conduct of the French with regard to No- 
va Scotia etc: ſteht, welchen ein Ungenannter aufgeſetzet, und Th. Jef⸗ 
ferys zu London heraus gegeben hat. 

Im Jahr 1730 verkaufte Johann Nelſon dieſe Landschaft, und 
überließ das Recht darauf dem Herrn Samuel Waldo, einem Edel⸗ 
manne aus Neu⸗England, welcher ſich i80 rechtmaͤßigen Beſiter davon 
nennet. Weil aber die Regierung ſeit einigen Jahren mit vielen großen 
Koſten Leute dahin gebracht, ſich daſelbſt zu ſetzen, und Soldaten, das 
Land zu vertheidigen; ſo haͤlt es um die Bezahlung der 16200 Pf. Ster⸗ 
linge an, welche man dem Herrn Ritter Thomas Temple ſchuldig ge⸗ 
weſen, oder daß ſeine Majeſtaͤt belieben möchten, ihr andere Laͤndereyen 
in America zu Schadloshal tung derer in dieſer Provinz zu bewiligen, 
und man zweifelt nicht, daß ſie ſolche nicht bald erhalten werde. | 

Im Jahr 1749 einige Monate nach gefchlofii enem aachener Frie⸗ 
den, ſchrieb der Generalgouverneur aus Canada einen förmlichen Brief 
an den Statthalter in Neu-Schottland, um ihm die Anſpruͤche anzudeu⸗ 
ten, welche Frankreich auf den nordlichen Theil dieſer Landſchaft ma⸗ 
chet. Der in Martinique hat an den Statthalter zu Barbade einen an⸗ 
dern, faſt von gleichem Innhalte, wegen der Inſel Tabago geſchrieben. 


Die Beſchaffenheit. | 
Die Luft in Neu⸗Schottland iſt wegen der Gehölze und Gebirge, 
die es daſelbſt giebt, kalt, aber rein und geſund. Das Land bringt Ge⸗ 


treide, Früchte, Sartengervachfe, Hanf, Kupfer und Eifen. Die Wein 


ſtoͤcke tragen daſelbſt Trauben von fehr gutem Geſchmacke. Das Holz, 
welches zur Erbauung der Schiffe und zu Maſten dienet, übertrifft das⸗ 
jenige an Guͤte, was wir in Europa haben. Die Weiden ſind daſelbſt 
vortrefflich. Die Waſſer ſind daſelbſt klar und leicht, und das Waid⸗ 
werk und die Fiſcherey ſehr reichlich. Die Bieber und die Fiſchottern 
find in großer Anzahl daſelbſt. 21 Fläſſe daſelbſt ſind tief, und haben 
einen 
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einen v Ucberfuf dae und Storen. Das Meer an dieſen Küſten 
‚hat auch einen Überfluß an Heringen, an den beſten Stock fiſchen bon 

her Welt, und an hen. Neu⸗Schböͤttland ift den Englaͤndern 
von der daußerſten Wichtigkeit. Es dienet gegen Norden, wie Geor⸗ 
gien gegen Suͤden, denen andern Colonien, die dazwiſchen ſind, zur 
maͤchtigen Vormauer wider die Angriffe der 0 fen. 

Die beyden vornehmſten Voͤlker, welche urſprünglich in diesein 
Lande wahneten, waren die Soutiquen und Etcheminen. Sie ſind 
heutiges Tages auf eine ſo kleine Anzahl gebracht, daß fie nicht ver⸗ 
moͤgend ſeyn wurden, die Engländer zu beunruhigen, wofern ſie nicht 
von den Franzoſen dazu angetrieben wurden, wenn dieſe beyden Natio⸗ 

nen Krieg mit einander fuͤhren. 
Die Halbinsel hänge übrigens an Neu- Schottland durch eine Eid 
zunge von vier Meilen breit, und wird gegen Weſten durch die Bay 
Sundi davon abgeſondert, welche die franzoͤſiſchen Erdbeſchteibel die 
franzoͤſiſche Bay, und die gruͤne Bay gegen Oſten nennen. 
Die Regierung von England machte ſich der Einziehung und Ver 

minderung der Truppen und Schiffe in dieſem Königreiche nach dem 
letztgeſchloſſenen Frieden zu Nutze, um die Colonie in Neu⸗Schottland 
zu vermehren, und ſo vielen abgedankten Leuten Brod zu geben. Sie 
both den Offtciren, Soldaten, Matroſen und andern, die dahin gehen, 
und ſich allda ſetzen wollten, Laͤndereyen an, wovon ſie innerhalb zehen 
Jahren nicht die geringſten Abgaben bezahlen ſollten. Die Netten 
verſprach noch über dieſes, die Koſten zur Ueberfahrt, zur Ern ab 
und Unterhaltung der neuen Einwohner ein Jahr lang nach ihrer A 
kunft zu tragen, und es ſollten ihnen Gewehr, Lebensmittel, Hausgeraͤ⸗ 
the, Werkzeuge u. d. g. gereichet werden. Dieser Entwurf wurde von 
dem Mylord Halifax / erſtem Eommiſſar bey dem Handlungs⸗und Plan⸗ 
tagengerichte gemacht. Das Parlament hat uͤber vierhundert tauſend 

fund Sterlings zur Vergrößerung dieſer Colonie bewilliget. Man 
zahlet dar innen au 15 Einwohner, außer denen Truppen, die 
man dahin geſchickt 

Die A 1 Ste find St. 19780500 und St. Crux. 

Die merkwuͤrdigſten Gerte find auf der Halbinſel Acadia, namlich: 
Annapolis, ſonſt Portroyal an der Bay Fundt. Es kann da⸗ 
ſelbſt nur ein Schiff auf einmal einlaufen, und man muß mit dem Hauer, 
l zuerſt, u mit unendlicher Vor OR eimnüͤckeſſ, Dis ai 


weit mehrere unter das Dach kommen. 


von der Gewalt der Ströme ind der Fluch. Außerdem hat die Natur 


faſt nichts geſparet, einen der ſchoͤnſten Hafen in der Welt daraus 

NW % ee a 
Gegen Suͤdweſt liegt das, den Seeleuten ſehr bekannte Sandcap. 
Halifax, im 14 und + Grad Norderbreite gegen Suͤden von der 


Halbenſel in der Bay Chibuctu, an dem Nordmeere, iſt heutiges Tages 


die Hauptſtadt und der Sitz des Statthalters der Provinz. Dieſe 
Stadt iſt ſeit wenigen Jahren unter der Regierung des Herrn Corn, 
wallis erbauet worden, und fuͤhret den Namen des Grafen von Hali⸗ 

fax, des großen Befoͤrderers der Colonie. Im Jahr 1749 ſtunden be⸗ 
reits 350 Haͤuſer da, und man hoffte, es wuͤrden noch vor Winters 

Das Parlament bewilligte ſehr anſehnliche Summen zur Vergroͤſ⸗ 
ſerung dieſer Pflanzſtadt. Eben in demſelben Jahre, darinnen die er⸗ 
ſten neuen Einwohner nach dem Friedensſchluſſe dahin abgiengen, gab 
es zu dieſer Einſchiffung und fuͤr andere Unkoſten der Unternehmung, eine 
Summe von 40000 Pfund Sterlings, oder 227000 Thlr. Im Jahr 
2700 gab es zu eben dieſem Ende noch 57582 Pfund, 19 Schillinge, 32 
Pfennig, oder ohngefahr 326298 Thaler; und im Jahre 175 1 eine 
abermalige Summe von 53927 Pf. 14 Schill. 4 Pf. oder 306242 Thl. 
Ca mceau iſt ein Poſten gegen Nordoſt an der Bay und Meerenge 


| dieſes Namens, der Inſel Cap⸗Breton gegen über, welchen die Franzo⸗ 


ſen den Englaͤndern weggenommen haben. Selbſt auf der Erdjunge 
find jwey Forts: eins gegen Norden an der grünen Bay; das andere 
gegen Süden an der Bay Fundi, welche die Franzoſen erbauet haben, 
um die Englaͤnder zu verhindern, daß ſie nicht von der Halbinſel in das 
feſte Land gehen. e J 

Die Suriqven oder Minnacken find nach der Erdbeſchreiber 


Meynung einerley Volk unter verſchiedenen Namen. Ob ihrer gleich 


nur eine kleine Anzahl iſt; ſo haben ſich die Franzoſen derſelben doch 
nuͤtzlich bedienet, um die Niederlaſſung der neuen Einwohner zu verzoͤ⸗ 
gern, und ſie ohne Unterlaß anzuzwacken. Viele von dieſen letztern ſind 
hingerichtet oder geſchunden worden: das iſt, man hat ihnen die Haut 


Wie Haaren vom Kopfe gezogen, welche barbariſche That von allen 


ilden dieſes feſten Landes ausgeuͤbet wird. Die andern, welche 


- Burdy diefe Grauſamkeiten erſchrecket worden, haben ſich nicht getrauet, 


> 


ſich auszubreiten, die Laͤndereyen anzubauen, und find noch in ſehr klei⸗ 
1 nen 
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nen Graͤn zen eingeſchloſſen, ob fi e glad in ehen Lande von einem ſehr 
großen Umfange ſind. 

Die Hitzebay (Baie des Ehaleurs) iR eue Suͤden von der Halb⸗ 
inſel Gaſpefie. Sie wird von der großen Hitze ſo genannt, die daſelbſt 
im Sommer iſt. Sie hat einen Ueberfluß an Lachſe, Stockfiſchen 
und Meerſchweinen. 

Gaſpeſie iſt die Halbinfel oder das nordlichſte Land von Neu⸗ 
Sctottland, welches von dem Fluſſe und dem Meerbuſen St. Lorenz 
und der Hitzebay gewaͤſſert wird. In dieſer Gegend find die hohen Ge⸗ 
birge N lieben Frau, von da man gute Maſten holet. 

Das Roſenſtockvorgebirge, (Cap des Roſiers) ift das oſtlich⸗ 
ſte Land dieſer Haleinſel. Gegen Norden des Eglandes Bonaven⸗ 
tura liegt die durchbrochene Inſel, (Isle pereée) welche den Schif⸗ 
fern ſehr bekannt iſt, die nach Canada fahren. Weil ſie ſo klein iſt; 
ſo habe ich ſie auf dieſer Karte nicht vorſtellen koͤnnen. 

Der Fluß St. Johann iſt ein großer und ſchoͤner Fluß, welcher 
feine Quelle in einer kleinen Entfernung von dem Lorenzfluſſe, Queber 

egen über, hat. Die? Framoſen haben ſeit dem aachener Frieden zwey 
Forts, eines an ſeiner zündung, das andre ein wenig hoͤher erbauet, 
wodurch fie Herren von den Indianern am Johannisftuſſe find, und 
ſtets einen freyen Weg haben. Sie haben oftmals Leute und Kauf⸗ 
mannswaaren von Frankreich nach Quebec, und von Quebec nach 
Frankreich durch dieſen Fluß gehen laſſen, damit ſie nicht durch den Lo⸗ 
renzfluß gehen duͤrften, der wegen der Strome, Klippen und Sand⸗ 
baͤnke darianen ſehr beſchwerlich und hoͤchſt gefährlich, und nur ſeit dem 
Monate May bis zum Weinmonate wegen der Nebel und des Eiſes 
boite it, da hingegen der Johannsfuß ſolches den ganzen Win⸗ 


ter iſt. 

Die Ban oder der Meerbuſen St. Aorenz iſt ein Stuͤck von 

dem Nordmeere. Dieſer Buſen iſt zwischen der Inſel Neuland, 

(Terre neuve) Cap Breton, Neu⸗Schottland, und den Kuͤſten des 

Landes der Eſquimaux eingeſchloſſen. Er erhaͤlt ſeinen Namen von 
vH en der ſich in ee ergießt. f 


e. „„ 
, e. 
sin Muu⸗ 
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Es hat Neu⸗ Schottland gegen Nordoſten, das Weltmeer gegen 
Hſten und Suden, Neudorf gegen Suͤſtweſten und Canada, und 
as egen Nordweſten, wovon es durch den Lorenzfluß abgeſon⸗ 
ert wird. | \ a au 
Es liegt zwiſchen dem 41 und 45 Grade Norderbreite. 
Ob es gleich unzweifelhaft iſt, daß Sebaſtian Cabot das nord⸗ 
liche America unter Heinrichs des VII Regierung, vier oder fünf Jah⸗ 
re darnach, entdecket hat, da Chriſtoph Columbus das mittaͤgliche Ame⸗ 
vica erfunden; und daß der Ritter Walther Koleigh und andere in 
Virginien und dieſem Lande geweſen; ſo ſcheinet man doch gleichwohl 
nichts zuverlaͤßiges von ſeiner Entdeckung oder feiner Handlung zu har 
ben, bis auf die Reiſe, welche Bartholomaͤus Gofnold im Jahr 1602 
dahin gethan hat. Er traf mit den Indianern einen ſehr vortheilhaften 
Tauſch, und bey feiner Zuruͤckkunft nach England fagete er fo viel Gu⸗ 
tes von dem Lande und feinen Einwohnern, daß er Kaufleute und ander 
ve angeſehene Perſonen vermochte, daſelbſt einen Sitz anzulegen. Sie 
wurden durch N Freyheitsbrief von Jacob dem L. im Jahr 1606 das 
zu berechtiget. Die Handelsgeſellſchaft, welche ſolches unternahm, hieß 
von der Stadt Plymouth, worinnen die meiſten Glieder derſelben ihre 
Wohnung hatten, die plymouther Compagnie. Unter der Zeit, 
da die Compagnie uͤber den gluͤcklichen Erfolg, den fie gehabt hatte, fehr 
vergnügt war, ereignete ſich ein ſehr verdrießlicher Zufall, welcher ihre 
Sachen ſehr in Unordnung brachte, Ein Schiffshauptmann in ihren 
Dienſten, der fich gern bald bereichern wollte, zog fieben und zwanzig 
Indianer an feinen Bord. So bald er ſie hatte, lichtete er den Anker 
und führete fie nach Malaga, wo er ſie einen jeden für 20 Pf. Steb⸗ 
lings verkaufte. Dieſe Treuloſigkeit erbitterte ihre Landsleute dergeſtalt 
wider die Engländer, daß fie ſogleich aufhoͤreten, die geringſte Gemein⸗ 
ſchaft mit ihnen zu haben, und ſich e die Beleidigung zu raͤ⸗ 
chen, die fie von ihnen erhalten hatten. Der Krieg, welcher nach der 
Zeit unter ihnen geweſen, und die verſchiedenen Hinderniſſe und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, welche die Compagme antraf, noͤthigten fie, dieſer Nieder⸗ 
laſſung zu entſagen. Indeſſen unternahmen andere Kaufleute, dahin zu 
gehen und zu handeln; und eine gewiſſe Anzahl Independenten, die von 
dem Herrn Robinſon, ihrem Prediger, geführet würden, begaben % 
I — 1 h N 
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dahin, und baueten daſelbſt eine Stadt im 42 Grade der Breſte, welche 
ſie Neu⸗Plymouth nannten. Dieſe Anzahl wuchs von Tage zu Ta⸗ 
ge, und wurde eine ſehr blühende Pflanzſtadt. Sie erhielt einen Frey⸗ 
heitsbrief, wodurch ſie die Macht hatte, ſich einen ſolchen Scl 
einen ſolchen Rath, und ſolche obrigkeitliche Perſonen zu erwaͤhlen; 
auch ſo gar ſolche Geſetze zu machen, als ihr belieben wuͤrden, wenn fie 
nur nicht den englaͤndiſchen zum Nachtheile gereichten, und den Vorrech⸗ 
ten der Krone zuwider waͤren. Dieſe von dem Koͤnige beſtaͤtigte und 
aufgemunterte Niederlaſſung erregte andere Perſonen, den Fußtapfen 
der erſtern zu folgen. Man machte Entwuͤrfe, bafelbjt n neue Nigderlaf- 
ſungen zu errichten, und begab ſich in dieſe neue Welt. In weniger als 
zehn Jahren befanden ſich uͤber 4000 Coloniſten daſelbſt, und dieſe An⸗ 
zahl wuchs in weniger als hundert Jahren bis auf 400000 und drüber, 
ungegchtet der Hinderniſſe, die ſie antrafen, und der Kriege, die ſie mit 
den Indianern fuͤhreten. Dieſe letztern find itzo nur in fo kleiner Anzahl 
daſelbſt, daß man fie alle Eennet, Sie laſſen ziemlich wohl mit ſich um; 
geben, wenn man ihnen nur gut begegnet. Neu⸗England iſt heutiges 
Tages die maͤchtigſte Colonie in America. Seine Reichthuͤmer und ſei⸗ 
ne Macht ſind zu einem ſolchen Puncte gediehen, daß er den Staat, aus 
welchem es feinen Urſprung genommen, eiferſ üchtig machet. 
8 Die Geſchichtſchreiber erzählen ein merkwuͤrdiges Stuͤck von der 
Billigkeit der Puritaner, die ſich in America mederließen. Sie konn⸗ 
ten ſich ihrer Anzahl und ihres Freyheitsbriefes bedienen, um ſich den bez 
quemſten Ort an den Küften auszuſuchen, wo fie fich feßeten, ohne auf 
die Gerechtſamen der Wilden Acht zu haben, denen dieſes Land von Na⸗ 
tur zugehoͤrete. Sie wollten aber lieber das Erdreich, welches ihnen FR 
thig war, von ſolchen kaufen, und fahen den Freyheitsbrief nur als eine 
Erlaubniß ihres Herrn an, welche ſie berechtigte, mit dieſen Wilden Un⸗ 
terhandſung zu pflegen. Es fehlet ſehr viel, daß die S Spanier das Recht 
der Natur ſo weit beobachtet haben. An ſtatt daß ſie die Länder, welche 
ſie in dieſem feſten Lande beſitzen, fir einen maͤßigen Preis hätten erlans 
5 koͤnnen, haben ſie die Waffen eee und entſetzliche Blutbaͤ⸗ 
er angerichtet, um ſich den Beſitz derſelben zu verſichern. 

Die Luft iſt daſelbſt ſehr geſund: und ob gleich das Land mitten in 
dem gemaͤßigten Erdguͤrtel liegt, und eben der Miſchung der Luft genießen 
follte, als der mittägliche Theil von Frankreich; fo erfahrt man doch das 
Gegentheil. Die Kalte iſt e fßinter heftig und Wi, 
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und die Hitze im Sommer übermäßig. Neu⸗England iſt fruchtbar an 
Flachſe, Hanfe, indianiſchen Korne, Getraide, Gartengewaͤchſen und 
Fruͤchten. Auf den Feldern giebt es viel Wildpret, und in den Fluͤſſen 
und an der Kuͤſte viel Fiſche. Der Stock fiſch. und Walfiſchfang ge⸗ 
ſchieht an dieſer Kuͤſte, ſo wie an der Kuͤſte von Neuland. 

Die vornehmſten Waaren, die man aus dem Lande holet, ſind 
Pelzwerke, vornehmlich Bieber und Elendshaͤute, Maſtbaͤume und Holz 
zum S hiffsbau, welches beſſer iſt, als das norwegiſche, Mehl, Zwieback, 
getrocknete Huͤlſenfruͤchte, vͤrſchiedene Arten Koͤrner, Salz, Peckelfleiſch, 
Fiſche, unter andern friſchen und treugen Stockfiſch und eingeſalzene 
Makrelen, Hanf, Flachs, Pech, Theer u. d. g. 

Alle Zahlung in dieſer Provinz und in den andern englaͤndiſchen 
Colonien geſchieht in papierner Münze, welche man Provinzbillen oder 
Creditbillen (Bills of Credit) nennet. 

Die Guͤke des Landes, die ſanfte Regierung, die Beobachtung ſei⸗ 
ner vortrefflichen Geſetze, ſind Dinge, die ganz Europa bekannt ſind. 
Es begeben ſich von allen Orten und Enden proteſtantiſche Familien 
dahin. Scit dreyen Jahren hat der Herr Generalbrigadier Waldo 

uͤber tauſend Perſonen auf feine Laͤndereyen geſchickt, deren jeder er hun⸗ 
dert bis 200 Morgen Acker umſonſt gegeben hat. 
Die Regierung in Neu⸗England iſt republikaniſch, obgleich der Koͤ⸗ 
nig zween Statthalter daſelbſt hat. Alle Macht beftcht bey der allge⸗ 
meinen Verſammlung der Provinz, welche aus ungefahr hundert Per⸗ 
ſonen oder A ogeordneten der Städte und Kraiſe beſteht. 

Man duldet in dieſem Lande weder luͤderliche Leute, noch Herum⸗ 
läufer, noch Bettler. Man trägt beſonders Serge für die Erziehung 
der Kinder. Ein jeder Ort, wo funfzig Familien find, iſt verbunden, eis 
ne Schule zu halten, um ſie leſen, ſchreiben, rechnen, und das Chriſten⸗ 
thum zu lehren; und an denen Orten, wo es hundert Familien giebt, 
lehret man fie auch die Sprachkunii ꝛc. fo, daß es in der ganzen Provinz 
kein Kind von neun bis zehn Jahren giebt, welches nicht leſen, ſchreiben 
und ſeinen Catechiſmus koͤnne. Ich verweiſe die Neugierigen auf die 
Beſ⸗ hreibung, welche der Herr Neal von den englaͤndiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Atnerica in zween Octavbaͤnden heraus gegeben hat, und auf die 
kurze hiſtoriſche und politiſche Nachricht von den brittiſchen Nie er⸗ 
laſſungen in Nord⸗ America (Summary hiflorical and political of che 
„British Settlements i in Wottiemerien) von W. Douglası M. D. A die 5 
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Dieſe Provinz wird in vier Hauptcolonien eingetheilet, wovon dreye 
ihre beſondern Freyheitsbriefe und ihre verſchiedenen Regierungsformen 
haben. Sie gehen von Süden gen Norden, und enthalten ohngefaͤhr 
200000 Seelen in ſich. Sie heißen: 

1. Connecticut, gegen Suͤdweſt. 

2. Die In el Rhode und Providence / gegen Suͤdoſt. 

3. Die Maſſachuſetsbay, dieſen beyden gegen Norden. 

4. Neu⸗Gampſhire / gegen Norden. 


Ihe v rnehmſten Fluͤſſe find Connecticut / Merrimat᷑ / Saco, 
Penebſcot ꝛc. 


I. Connecticut. 


Die Provinz oder Colonie Connecticut hat ihren Namen von dem 
Fluſſe Connecticut, welcher gegen Norden queer durchgeht. Sie kann 
dreybig tauſend Mann in Waffen ſtellen. Mewhaven iſt die vor⸗ 
nehmſte Stadt darinnen. 


Die Inſel Rhode und Providence. 


Die ne oder Colonie, die Inſel Rhode und Drovidence 
genannt, hat die Inſel Rhode ungefähr ı5 bis 16 Meilen lang, und vier 
bis fuͤnfe breit. Man nennet ſie das Paradies von Neu-England, we⸗ 
gen ihrer Fruchtbarkeit und guten Luft. Sie treibt einen großen Han⸗ 
del mit den englaͤndiſchen Inſeln. Newport iſt die vornehmſte Stadt 
darinnen. Sie hat einen guten Hafen, welcher durch eine Feſtung ver⸗ 
theidiget wird, die mit dreyßig Stücken beſetzet if. 


3. Die Maſſachuſetsbay. 


Die Prodinz oder Colonie Maſſachuſetsbay begreift New. Ply⸗ 
mouth / die Provinz Main und diejenige Strecke Landes, welche zwi⸗ 
ſchen dieſer letztern Provinz und Neu⸗Schottland liegt, und vordem die 
Bönigs- oder Herzogsprovinz / heuliges Tages aber der Rrais und 
nicht die Provinz, Sagadahork genannt wird. Maſſachuſetsbay 
iſt die maͤchtigſte und aͤlteſte unter allen Colonien. 

Boſton gegen Oſten, 423 Grad Norderbreite iſt die Hauptſtadt 
von NeusEngland, und die größte Stadt, die unter allen englandifehen 
Beſitzungen in America am ſtaͤrkſten Handlung treibt. Der Eingang 
dazu iſt (der, und wird von zwoen 75 mit Stuͤcken vertheidi⸗ 
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get. Die boſtoner Bay iſt a alle Fahrzeuge aus England u 


enthalten. Die Masten der Schiffe 
res daſelbſt eben fo, wie auf der Themſe, einem Walde gleich. Boſton 


hat ungefaͤhr dreyßig tauſend Einwohner, wovon die Halfte Noncon⸗ 


formiſten ſind. Sie iſt zwo engliſche Meilen lang, und an einigen Or⸗ 
ten drey viertel Meilen breit. Die Straßen ſind breit und wohl gepfla⸗ 
ſtert, und die Haͤuſer gut gebauet, einige von Ziegeln, andre von Holze. 
Der Statthalter der Prooinz hat daſelbſt feinen Sitz. Biſtol gegen 


Suͤden iſt ſehr anſehnlich und ſehr bevoͤlkert; nach Boſton treibt dieſe 


Stadt die ſtaͤrkſte Handlung in Neu- „England. 
- 4. Neu⸗Hampſhire. 


Die Provinz oder Colonie Neu⸗Hampſ hire liegt zwichen de dem 
Fluſſe Kennebec gegen Oſten, und Neu-VYork gegen Weſten. Der 
Koͤnig ernennet daſelbſt den Statthalter, den Unterſtatthalter und die 
andern Officiers. Porthsmouth iſt die Hauptſtadt darinnen. Co⸗ 
was oder Cohaſſer an dem Fluſſe Connecticut iſt ein Fort, das von 
den Franzoſen nach dem aachner Frieden erbauet worden. 

Gegen Norden der Provinz, und an dem Ufer des Fluſſes St. 
Lorenz, zwiſchen dem Fluſſe Sorel und der Inſel Orleans find viele 
Doͤrfer von den Franzoſen, ſeit dem utrechter Frieden, erbauet worden. 
An der Muͤndung des Fluſſes Sorel auf dem Petersſee it das Fort 


Kichelieu. 


Die Provinz Main / woraus gewiſſe Schriftfteller eine beſon⸗ 


dere Provinz machen, erſtrecket ſich gegen Nordoſt bis an den Fluß 
Penebſcot. Weil ſie den Angriffen der Franzoſen und Indianer aus⸗ 
geſetzet iſt; ſo werden die meiſten Staͤdte daſelbſt durch Feſtungen ver⸗ 
theidiget, die man in gutem Stande zu unterhalten bedacht iſt. Die 
Franzoſen haben unter den Indianern an den Fluͤſſen Penebſeot und 
Kennebec, Glaubensboten: und obgleich dieſer Indianer nicht uͤber 


dreyhundert an der Zahl ſind; ſo thun ſie doch von Zeit zu Zeit denen 


Coloniſten, die ſich gegen Oſten dieſer Provinz geſetzet haben, großen 


Schaden. 
Cap Cod iſt das beruͤhmte Vugetißge gegen Suͤdoſt von Neu⸗ 


England, 
Be 
| Ne 


einen zu gewiſſen Zeiten des J Jah⸗ 
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„ Ae d Neu Pork. 
Dieſe Landſchaft liegt zwiſchen Neu-England gegen Often, dem Nord⸗ 
meere und Neu-Jerſey gegen Süden, Penſylvanien und dem 
See Ontario gegen Weſten, und eben dem See und dem Fluſſe St. 
Soren;.gegen Norden, zwiſchen dem 40 und z und dem 461 Grade Nor⸗ 
erbreite. a 
Man nannte fie vor dem Neu⸗Schweden / weil ſich die Schwe⸗ 
den daſelbſt unter der Regierung der Koͤniginn Chriſtina ſetzeten. Die 
Holländer, welche ſich derſelben darauf bemaͤchtigten, hießen fie Y’Teus 
Niederland. Sie hatten ſolche von dem englaͤndiſchen Seefahrer, Hud⸗ 
ſon / gekaufet, welcher fie entdeckete, und mit ihnen im Jahr 1608 
handelte. Ungeachtet der Widerſetzung des Königes in England, Ja⸗ 
cobs des I. wider dieſen Verkauf, hatten ſie dennoch nicht unterlaſſen, 
ſich in dem an ſich gebrachten Lande zu ſetzen. Sie genoſſen deſſelben 
bis 1618 oder 1619 ruhig, da Sir Samuel Argal, Statthalter in Vir⸗ 
ginien, ihre Pflanzungen angriff und fie zerſtoͤrete. Indeſſen gab ih— 
nen Jacob der! an den fie ſich wandten, die Erlaubniß, ſich auf eben 
den Kuͤſten zu ſetzen, wovon er ſie verjaget hatte. Im Jahr 1667 ga⸗ 
ben ſie dieſe Provinz den Englaͤndern durch den bredaer Frieden wieder. 
Wahrend des kurzen Krieges, welchen England mit Frankreich vereiz 
niget im Jahr 1672 den Generalſtaaten ankuͤndigte, erlangten dieſe 1673 
Neu⸗Dork wieder: fie gaben es aber das folgende Jahr, da der Frie— 
de mit Großbritannien geſchloſſen wurde, zuruͤck. 
Dieſe Provinz, welche 200 Meilen in der Länge, und etwa funf— 
zig in der Breite hat, enthält über 0000 Seelen. Sie erhielt den 
Namen Pork von dem Herzoge von Vork, Karls des II. Bruder, 
welchem ſie dieſer Herr im Jahr 1664 gab. Der Konig ſchicket einen 
Statthalter dahin. | 
Die Luft iſt daſelbſt geſund und gemaͤßiget. Der Boden ift frucht⸗ 
bar an Getraide. Die Waͤlder find voller Wildpret. Das Holz iſt 
ſehr dienlich zum Schiff baue. Die indianiſchen Voͤlkerſchaften in bie 
ſem Lande bedecken ſich des Winters mit Haͤuten von einigen Thieren, 
und des Sommers mit einer leichten Da oder gehen faſt ganz na⸗ 
ckend. Dieſe Volker find, wie die in Neu⸗England, fehr ſchwarzbraun, 
wild, abgoͤttiſch, und handeln mit den Cnglaͤndern mit Haͤuten von Ex 
lendsthieren, Baͤren, Fiſchottern und Bich ern. 
f 9 Der 
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Der Fluß Hudfon iſt der betraͤchtlichſte in New Yo, 
Die lange Inſel gegen Suͤdoſt hat faſt 1 50 englaͤndiſche Meis 
len von Morgen gegen Abend, und iſt ſehr fruchtbar an Koͤrnern und 
Fruͤchten. a ER N 8 
Ren Por, die Hauptſtadt, liegt in einer kleinen Inſel an der 
Rundung des Fluſſes Zudſon. Die Holaͤnder nannten fie ſonſt Meu⸗ 
Amſterdam. Der Statthalter der Provinz hat daſelbſt ſeinen Sitz. 
Die Stadt wird von einem Magiſtrate und andern Beamten, wie die 
Zünfte in den englaͤndiſchen Städten find, regieret. Dieſe Stadt iſt 
die andenehmſte in dem ganzen englaͤndiſchen America. Sie hat über 
1000 Häufer, und auf 7000 Einwohner. Die Haͤuſer find daſelbſt 
von Ziegeln und Steinen, nach hollaͤndiſcher Art gebauet. . 
Albany, ſonſt Fort Orange / gegen Norden an dem Fluſſe Hud⸗ 
ſon, iſt die Niederlage der Einwohner dieſer Colonie, was den Pelzhan⸗ 
del betrifft. Es finden ſich daſelbſt faſt dreyhundert Familien, meiſt 
Hollaͤnder. Es iſt der gewoͤhnliche Ort zu den Unterredungen, die man 
mit den Sachemen oder Haͤuptern der Indianer hält, | 
Die ganze Strecke Landes gegen Norden zwiſchen den Seen On⸗ 
tario, St. Sacrament, und Champlain und den Fluͤſſen Sorel und 
St. Lorenz haben gegenwärtig die Framzoſen inne, welche ſich ſeit dem 
ure hter Frieden in den Beſſttz deſſelben geſetzet haben. Sie haben dar 
ſelbſt 1725 eine ſchoͤne Feſtung an die Stelle des Forts Crown. point / 
welches fie den Engländern wegaenommen, gebauet, und nennet man 
ſolche St. Sriedrich. Gegen Norden des Sees Champlain haben fie 
das Fort Chambli, und gegen Norden das Fort Sorel an dem Pe⸗ 
kersſee. | 
ene D οο S YYY COO 
Neu Jerſey. 7 
Dieſe Provinz gegen Suͤdweſten von Neu⸗ Pork, iſt von geringerm 
Umfange. Sie liegt zwiſchen dem 39 und 413 Grade Norderbreite. 
Gegen Suͤden wird ſie von den Muͤndungen des Fluſſes Delawar / des 
Fluſſes Hudſon und dem Weltmeere begränzet. Sie hat eben die ges 
maͤßigte Himmelsluft und eben die Beſchaffenheit, die Neu⸗York hat. 
Sie wurde von den Schweden entdecket, welche ſich daſelbſt nie⸗ 
derließen, und ſie Neu⸗Schweden nannten. Die Holaͤnder, denen 
dieſes Land wegen der Nachbarſchafft mit Neu- Holland wohl gelegen 
| | war, 
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war, vertrieben die Schweden daraus, und erhielten es, bis es die Eng⸗ 
laͤnder vollends eroberten. Dieſe letzlern begriffen es unter Neu, Vork, 
wovon es der mittaͤgli de Theil war. Man gad ihm den Namen Meu⸗ 
Jerſey, als man es von dem nordlichen Theile abriß. Der Koͤnig er⸗ 
nennet den Statthalter darinnen ꝛc. 

Man theilet eu- Jerſey in das oſtliche und weſtliche. Das 
oſtliche iſt am ſtaͤrkſten bevoͤlkert und am beſten debauet. Die vor⸗ 
nehmſten Staͤdte, die man darinnen findet, ſind Eliſabetbtown und 
Schrewsburg. Der weſtliche iſt nicht ſo bevoͤlkert: er iſt aber in 
Anſehung des Handels eben fo vortheühaft gelegen, als der oſtliche. 

Vor vierzehen Jahren zaͤhlete man ſechzehn tauſend Einwohner 
darinnen, worunter dreytauſend im Stande waren, zur Vertheidigung 
des Landes die Waffen zu ergreifen. Damals waren nur zweyhundert 
Indianer da. Man kann von dem Anwachſe feines Handels aus dem 
Anwachſe ſeiner Einwohner urtheilen. 

EUR DO S S Ge 


Penſylvanien. 


Pannen hat Neu-Pork gegen Nordoſt, Neu⸗ Jerſey gegen O. 
ſten, Maryland gegen Suͤden, und die fünf indianiſchen Nationen 
gegen Norden und Weſten, zwiſchen dem 38 und 43 Grade Norder⸗ 
breite. Die Himmelsluft und das Erdreich find faſt eben ſo, wie in 
Neu- Jerſepy. Im Sommer iſt es daſelbſt ſehr beiß, und im Winter 
oftmals ſehr kalt. Das Land bringt einen Ü:verfluß an Getraide, ans 
dern Koͤrnern, Fruͤchten, Huͤlſenfruͤcdten. Vieh, Wildpret, Fiſch en u. d. g. 
Seinen Namen hat es von Wilhelm Pen, von der Seite der Zilterer, 
dem das Eigenthum und die Regierung von dem Koͤnige Karl dem II. 
im Jahr 168 1 in Anſehung der Dienſte feines Vaters, des beruͤhmten 
Ritters Wilhelm Pen, gegeben wurde. Es hieß Neu-⸗Miederland, 
als es die Hi Länder im Beſitze hatten. Als Wilhelm Pen daſelbſt an⸗ 
langete: ſo begnuͤgete er ſich nicht bloß mit dem Verwilligungsbriefe, 
den ihm der Koͤnig dazu gegeben hatte: ſondern wollte es auch noch von 
den Oberhaͤuptern oder indianiſchen Fuͤrſten ſelbſt kaufen. Dieſes gab 
ihm denn vollends ein unftreitiges Recht auf das fand, 
Penſylvanjen ift heutiges Tages fehr bevölkert. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dia, daß deſſen Einwohner mit keinem einzigen von ihren Nachbarn, ſie 
moͤgen Chriſten oder Indianer ſeyn, Wirz e haben, ia dem une; 
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Wilhelm Pen daſelbſt niedergelaſſen. Es enthält ber hundert m 
fünfzig tauſend Einwohner. Sie genießen daſelbſt großer Privilegien. 
Die Regierung iſt allda ſehr ſanft. Die Englaͤnder ſind daſelbſt in 
groͤßerer Anzahl, als die andern Nationen. Es giebt auch Pfaͤlzer, 
Schweden, Holländer, Franzoſen und Negern darinnen, und Die herk⸗ 
ſchende Religion dieſes Landes iſt die Seete der Quacker. Bun 
Nan theilet Penſplvanien in ſechs Grafſchaften. 

Seine vornehmſten Fluͤſſe find Delawar, und Safzuabanough. 
Der Ohio entſpringt daſelbſt. 
Philadelphia iſt die Hauptſtadt darinnen. Sie iſt eine von 
den am beſten gelegenen und am beſten durchſchnittenen Staͤdten in der 
Welt. Die Gaſſen darinnen find breit und gerade. Alle Häufer find 
mit Mauren⸗ oder Backenſteinen bis in die vier Stock hoch aufgefuͤhret, 
auch mit Schindeln von Cedernholz gedecket. Man hat um dieſelbe 
ſchon faſt einen Tag zu gehen, und werden alle Jahre in dieſer Stadt 
gegen zoo Haͤuſer neu au gerichtet, und man zaͤhlet threr ſchon uber zwey⸗ 
tauſend. Man glaubt, ſie werde mit der Zeit eine der größeften Staͤdte 
in der Welt werden. Ihre Hauptſprache und Landrecht iſt englisch. 
SEie bekommt Feine Mauer noch Waͤlle, weil man es für unnoͤthig halt. 
Zu beyden Seiten hat ſie zwey ſchiffreiche Waſſer, gegen Morgen die 
ſchon gemeldete Delawar / und gegen Mitternacht den Fluß Schulkuͤl/ 
welche beyde unter der Stadt in den Revier fallen. Es werden daſelbſt 
am Waſſer viele große und kleine Kauffartheyſchiffe gebauet. Die 
Handlung bieſer Stadt. und des Landes, nach andern Laͤndern und Co⸗ 
lonien, vermehrt ſich jaͤhrlich merklich, und beſtehet meh rentheils in 
Früchten, Mehl, Welſchkorn, Taback, Honig, vielerley Wildhaͤute, 
mancherley koſtbaren Pelzwerk, Flachs, und fonderlich ſehr vielem Flachs 
oder Leinſaamen, guch fein eſchnittenen Holz, Pferden, allerhand zah⸗ 
men und wildem Vieh, ergehen bringen die von ferne kommenden 
Schiffe allerhand Guͤter ein, als: allerley 1 05 ſpaniſchen, portugi⸗ 
ſiſchen und teutſchen; ferner, Zucker, Thee, Coffee Neis, Rum, das iſt, 
ein Brankwein aus Aue gebrai nt, Malla is; fein porcellan Gefaͤße, 
hollaͤndiſch und engliſche Rn b Eder Leinwand, Zeuge, Seidenwaa⸗ 
ren, Damaſt, Sammet u. d Es iſt in Denfplvanien wirklich 
ſchon alles zu haben, was in u zu bekommen, weil alle Fahre fo 
Biel Kauffartheyſchiffe daſeſbſt anfahren. Es komnlen Schiffe aus Hol⸗ 
land, Alt⸗ und Neuengland, Schouland, Se Spanien, Portu⸗ 
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gall, Maryland, Metwork, Carolina, Weſt⸗ und Oſtindien an. Unter 
Weſtindien verſtehet man in Penſylvanien ſo wohl das ſpaniſche und 
portugiſiſche America / als auch die americaniſche Inſeln, ſie moͤgen 


€ 


den Englaͤndern oder andern Nationen gehoͤren. 
In Philadelphia iſt ein neu erbaut prächfiges Court oder Stadt⸗ 
haus, welches ſehr hoch, vier Thuͤrn und vier Eingänge hat. Es iſt 
100 Schuh lang und 100 Schuh breit, ſtehet frey, und hat an denen 
vier Seiten hohe engliſche Tafelfenſter. In dieſer Stadt ſeynd auch 
ſchon acht Kirchen, drey engliſche, drey teutſche, eine ſchwebiſche, und ei⸗ 
ne Quackerskirche. In der letztern kann man oͤfters eine Weibsperſon 
in engliſcher Sprache hoͤren und ſehen predigen, aber niemanden von die⸗ 
fer Claſſe fingen hören, weil fie nichts vom fingen halten. Nach geen⸗ 
digter Predigt tritt derjenige hervor, welcher etwas wider dieſelbe ein⸗ 
zuwenden hat, und erklaͤret feine Meynung; da kann man öfters zwey 
Perſonen vor der ganzen Verſammlung disputiren hoͤren, welches zu⸗ 
weilen laͤnger als die Predigt waͤhret. | 
Es iſt in dieſer Stadt auch ſchon ein Gymnaſium erbauet, worin⸗ 
nen mancherley Sprachen tractiret werden: denn es find in dieſer Stadt 
und in dieſem Lande, Leute gus allen Theilen der ganzen Welt zu ſehen, 
ſonderlich Europaer, und koͤnnte man derer mehr denn ein hundert tau⸗ 
ſend zaͤhlen. Die groͤßte Anzahl der Innwohner von Penſwlvanien find 
die Teutſchen. Es ſtudiren auch in gedachten Gymnaſio viele von de⸗ 


nnen Teutſchen in unterſchiedlichen Sprachen. 


Im Jahr 173 1 belief, zu folge der Todtenliſte, die Anzahl der Ein⸗ 
wohner zu Philadelphia ſich auf 12 2 40 Seelen. Schwerlich wird fie 
zu Exeter in England ſonderlich großer ſeyn. Gleichfalls erhellet aus 
dem Zollregiſter vorhin beſagter Stadt, daß vom 25 Merz 1736, 199 
Fahrzeuge in ihren Hafen einliefen, dagegen aber 2 12 ausliefen. Un⸗ 
ter die letztern gehoͤreten 53 Schiffe, 21 Schaluppen, und 53 Brigan⸗ 
tinen. Im Jahr 173 liefen nur 161 Fahrzeuge in den Hafen, und 
nur 171 aus ſelbigem in die See. ä set 
| Die Iroqueſen / die tapferſten unter den wilden Voͤlkern, bewoh⸗ 
nen das Land, welches zwiſchen Neu⸗York, Penſölvanjen, dem See 
Erie und Ontario, und dem Fluſſe St. Lorenz liegt. Sie find kriege⸗ 
riſch, aber grauſam, fo daß fie auch ihren Feinden das Blut ausſaugen. 
Sie find in fünf Voͤlkerſchaften getheilet, welche die Mohawken oder 
Agnies / die Oneidas, die e die Cayugas / die S 
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Bas fi nd, denen die Eufcaroras beygeſuͤget werden, welche die ſech ſte 
Voͤlkerſchaſt ausmachen. Eine jede von ihnen ſtelet“ eine beſondere Re⸗ 
publik vor, und hat ihr großes Dorf oder ihre Cabane in der Entfernung 
von 20 bis 30 Seemeilen. Diejenigen, welche fie überwunden haben, 
zahlen ihnen eine Schatzung, welche zween von ihren Alten jaͤhrlich ein⸗ 
nehmen. Die Anzahl dieſer Indianer mag ſich wehl auf ſechzehn tau⸗ 
ſend belaufen. Wenn man aber die Greiſe, die Weiber und Kinder 
davon abzieht; fo bleiben nicht uͤber funfzehnhundert im Stande, ſich zu 
ſchlagen. Ihre Sprache iſt faſt einerley. Ihre Regierung gleicht der 
Schweizer ihrer. Sie haben einen Adſcheu vor der deſpotiſchen Regie⸗ 
rungsform. Sie ſind Unterthanen und Bundesgenoſſen der Engländer, 
ſeit dem albanyſchen Frieden von 1664, worinnen fie erkannten, daß fie und 
ihre Laͤndereyen dem Könige von Großbritannien unterworfen waͤren. 
Durch den P iz⸗ oder Rauchhandel, welchen die Iroqueſen, oder 
die fünf Völkerſchaften mit den Engländern führen, bekommen fie Ges 
wehr, Pulver und Bley, und alles, was ihnen noͤthig iſt, beſſern Kaufes, 
als ſie es von den Franzoſen bekommen wuͤrden. Sie achten dieſe bey⸗ 
den Nationen nur, in ſo weit ſie ihre Waaren deduͤrfen, od ſie ihnen gleich 
theuer zu ſtehen kommen; denn fie bezahlen viermal ſo viel dafür, als fie 
werth ſind. Die Franzoſen haben ihrer ein großes Theil gewonnen, 
und hoͤren, um die andern zu gewinnen, nicht auf, ihnen die Engländer, 
als Feinde des menſchlichen Geſchlechtes vorzuſtellen. Die Wilden wiſ⸗ 
fen nicht, was fie glauben. Zuweilen rufen fie zweyerley Gottheiten an. 
Sie glauben, die Seele ſey unſterblich. Einige unter ihnen, die nicht ſo 
dumm ſind, als die andern, dienen ihnen zu Prieſtern und Aerzten. 
Sie haben ihre Gebiethe bis an den Fluß der Fhinoer ſeit dem 1672ſten 
Jahre erſtrecket, da fie die alten Chauananer / die natuͤrlichen Eigen⸗ 
thuͤmer des Landes und des Fluſſes Ohio, uͤberwanden, denen fie einver⸗ 
leibet waren. Sie behaupten, es komme ihnen durch das Recht der Eis 
‘oberung- zu, fo wie auch ein großes Stück von Mißißipi. 

Zoiſ chen den Seen, Erie und Ontario iſt der Fluß St. Lorenz, in 
deſſen Mitte man den beruͤhmten Waſſerfall oder Niagara⸗ Sprung 
fi eht. Dieß iſt der große Weg von Mißiß pi nach Canada, und derer 
Nationen, welche die Gegenden um die Seen bewohnen, um nach den 


englaͤndiſchen Pflanzſtaͤdten zu gehen. 
n Jahr 1704 verbrauchte Penſylvanien bereits für 180000 Pf. 


Strings Wagren, die aus England kamen.  Oleichfalle We 
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die Auflagen. auf die nach England Berrace De penſolvaniſche Landeswaa⸗ 
ren die Einkuͤnfte der Krone um 30000 Pf. Sterliags. 

Was Penſolvanien ausfuͤhret, das be eher i in Waizen, Mehl, Zwie⸗ 
back, eingepoͤkelten Rind⸗ und Schweinefleiſch, Schinken, Speck, Kaſe, 
Butter, Seife, Kerzen von Baumwachſe. Mandelſeife, Haarpuder, 
Aepfeln, Arteduin gegerdten Leder, Talk, Talklichtern, Bienenwachſe, 

Baumwachſe, Doppelbiere, Leinoͤl, er Pelzwerk, ‚Birberbälgen, 
und etwas weniges Taback. 

D A MN o M DENE ven 


Maryland. 3 


Si Provinz hat Penſplvanien gegen Norden und Oſten, und Virgi⸗ 
nien gegen Süden ꝛc. zwiſchen dem 37 und 40 Grade Norderbreite. 
Sie wird durch den Fluß Patowmack gegen Welten ꝛc. begraͤnzet. 
Ihren Namen hat fie von Karls des J. Koͤniges in England, Gemah⸗ 
linn, Maria; erhalten. Dieſer Herr ſonderte Marpland von Virginien 
ab, um es Caͤcil Calvert Lord Baltimore / im Johr 1632 zu geben. 
; Es iſt eins von den ſckoͤnſten Kronlehen, und der Eigenthümer hat da⸗ 
ſelbſt eine ſehr greß Gewalt. f 
Die Luft und das Erdreich in Maryland haben eben die Eigenfebafs 
ten, als die in Virginien, wovon dieſe Provinz vorher einen Theil aus⸗ 
machte. Ihr vornehmſter Reichthum iſt der Tabackshandel Man fin⸗ 
det daſelbſt alles im Uederfluſſe, was zum Leben noͤthig iſt. Das ordent⸗ 
liche Getraͤnke der Einwohner iſt Cider, welcher daſelbſt ſehr gut iſt. 
ö Man genießt alda großer Privilegien. Die Regierung wurde nach 
dem Muſter der in England eingerichtet. Der Eigenthuͤmer kann die 
Verſammlung verlaͤngern, oder aus einander gehen laſſen, wenn es ihm 
gut duͤnkt, und es iſt keine Acte kraͤftig, als wenn der Eigenthuͤmer oder 
ſein Abgeordneter ſie genehm gehalten hat. 
Vor vierzig Jahren zählte man 16 tauſend englaͤndiſche Einwohner 
in Maryland. Itzo zaͤhlt man ihrer uͤber 40 tauſend. Die Handlung 
hat ſich nach dem Verhaͤltniſſe der Einwohner darinnen fo ſtark vermeh⸗ 
ret, daß der Lord Baltimore ſehr anſehnliche Einkuͤnfte daraus zieht. 
Die Indianer dieſer Landſchaft wohnen an der oſtlichen Kuͤſte, wo 
“fie a bis 3 Dörfer haben. Ihre Anzahl iſt ſehr klein. Sie hat ſich nicht 
ſo wohl durch die Kriege vermindert, die ſie mit den Englaͤndern gehabt ha⸗ 


f Inn. als vielmehr durch diejenigen, 95 fie beſtaͤndig unter ſich 1 => 
in 
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find Betruͤger und überaus große Faullenzer. Sie werden in Staͤmme 
abgetheilet, deren jeder einen beſondern König hat. Der Fluß Ohio hat 
feine Quelle in dieſem Lande, und da er gegen Sudweft fließt, verliert 
er 5 in Mißißipt. 

Man theilet die Provinz i in eilf Grafſchaften; fechfe liegen gegen 
Weſten, und fuͤnfe gegen Oſten der Cheaſapeakbay wo es viele 
Staͤdte giebt. Die vornehmſten ſind St. Maria gegen Suͤden, und 
Annapolis gegen Norden, ſonſt Arundelton, an der Bay. 
MIDI OS RAD 


Virginien. 
Virginien hat Maryland gegen Nordoſten, wovon es durcht den Fluß 

Patowmack abgeſondert iſt, das Nordmeer gegen Oſten, Caroli⸗ 
na gegen Suͤden, und gegen Weſten diejenigen weitlaͤuftigen Laͤnder, 
die ſich bis an das Suͤdmeer erſtrecken, wie die Linie auf dieſer Karte 
nach Jacobs des I. Freyheitsbriefe zeiget. Es liegt zwiſchen dem 36: 
und dem 40 Grade Norderbreite. 

Die Winter find dafelbft. zuweilen; ziemlich rauh; obgleich gemei⸗ 
niglich die Kälte nicht lange anhalt. Im Sommer empfindet man darin⸗ 
nen beynahe eben die Hitze, wie in den duträglichen Theilen von Spanien. 

Das Land iſt ſehr fruchtbar an Mais, an allerhand Früchten und 
einigen Wurzeln, woraus die Americaner Brod machen. Man findet 
daſelbſt wilde Weinſtoͤcke, welche gute Trauben tragen. Es waͤchſt als 
da viel Taback, welcher ſehr hoch geh alten wird. Die Einwohner ber 
fleißigen fi ſich vornehmlich, dieſe Pflanze zu bauen. Es giebt eine große 
Menge Elendsthiere und andre Thiere allda, deren Haute ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzet werden; Loͤwen, Baͤre, Hirſche, Caninchen, eine große Anzahl 
indianiſcher Hahne, und anderes Geflügel. g 

Das Land wurde, wie man ſagt, von Sebaſtian Cabot, im Jahr 
1497 unter Heinrichs des VII. Königs in England Regierung entdecket. 
Der Ritter Walther Raleigh hat gewiß die Ehre gehabt, dieſe Land⸗ 
ſchaft im Jahr 1584 zu entdecken, und daſelbſt den erſten Sitz anzule⸗ 
gen. Er gab ihr den Namen Virginien, der Koͤnigin Eliſabeth zu 
Ehren, welche ſich nicht vermahlete. Virginie erſtreckte ſich vordem von 
Florida bis nach Neu⸗Schottland, und enthielt Neu⸗England, Neu⸗ 
Jork, Neu⸗Jerſen, „Penſploanien, Maryland und Carolina. Die 


Kriege und die Blulbaͤder, weiche der böſen Regierung der Eigenthuͤmer 
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zuzuſchreiben find, haben den Fortgang diefer Colonie uͤberaus ſehr aufge⸗ 
halten. Seit 1679 aber hat fie ſich immer mehr und mehr derſtaͤrket. 
Virginien hat im Jahr 1703, ohne die Franzoſen und Schwarzen zu rech⸗ 
nen, bereits 60000 Seelen in ſich begriffen, heute zu Tage aber ſind ihrer, 
alles zuſammen gerechnet 140006 an der Zahl; indem das Land ſeit dem 
Anfange des gegenwartigen Jahrhunderts ſich merklich aufgeholfen hat, 

Die urſpruͤnglichen Landeseinwohner ſind nur in kleiner Anzahl. 
Ihre Traͤgheit iſt Urſache daran. Sie vernachlaͤßigen ein Land, welches 
ihnen alle Sachen uͤberflußig bringen wurde, wenn fie es bauen wollten, 
Sie kleiden fich in wilde Thierhaͤute. Sie mahlen fich ihren Leib, um 
deſto ſchoͤner auszuſehen. Im Sommer gehen ſie nackend, und bedecken 
nur diejenigen Theile, welche die Schaam nicht erlaubet zu nennen. Die 
Untreu in der Ehe iſt bey ihnen ein nicht zu verzeihendes Verbrechen, und 
ob ihnen gleich die Eheſcheidung erlaubet iſt; ſo kommen ſie doch ſelten zu 
diefer Trennung. Die Mannsperſonen beſchaͤftigen ſich nur mit der 
Jagd, der Fiſcherey, dem Kriege und andern dergleichen Uebungen, un⸗ 
terdeſſen daß die Frauensperſonen das Feld bauen, und die Hausarbeit 
verrichten. Ihr größter Handel iſt mit Haͤuten von denen Thieren, die 
ſie erlegt haben. Ihre Waffen ſind der Bogen, Pfeil und eine Keule, 
IJhre Religion iſt, daß fie alles das anbeten, wovor fie ſich fuͤrchten, 
als das Feuer, Waſſer, den Donner, die Stuͤcken, die Pferde und vor⸗ 
ghesomlich den Teufel. | ee 
Der vornehmſte Reichthum des Landes iſt der Taback, wovon die 
Colonie jahrlich faſt hunderttauſend große Faͤſſer nach England ſchicket. 
Dieſer einzige Artikel brauehet drey bis vierhundert Schiffe, und über 
viertauſend Matroſen. Ueber ſechzigtauſend Faͤſſer werden in fremde 
Länder ausgefuͤhret, welche zu J Pf. Sterlings das Faß, 300060 Pf; 
Sterlings bringen, obne die Zoe und Fracht zu rechnen, welche dieſer 
Handel verſchaffet. Man haͤlt dafuͤr, es waͤren nicht weniger, als fuͤnf⸗ 
hunderttauſend Einwohner in Virginien, die Negern mit dazu gerech⸗ 
net, welche man daſelbſt brauchet. England ſchicket die meiſten zum Le⸗ 
ben nothwendigen Sachen dah in, als Tuͤcher, Seide, indianiſche Waa⸗ 
ren, Wein, allerhand Arten Zeuge, Hüte, Schuhe, Struͤmpfe, Fla⸗ 
nelle, Naͤgel, Aerte, Meſſer; mit einem Worte, England verfieht es mit 
unzaͤhligen Sachen, die bey ihnen gezeuget oder gemacht werden, welche 
ſich bey nabe auf eine Milſion Pf. Sterlings belaufen, Das Beſte die⸗ 
„fer Nation erfordert es, den Anwachs E50 zu befördern, vornehmlich 
4 „ a an 
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an fremden Coloniſten aus den proteſtantiſchen Landern; ; indem es au⸗ 
genſcheinlich iſt, daß man immer mehr zum Eſſen und Trinken gehörige 
Wuueen brauchet, ſo wie das Volk junimmt. 

Man theilet Virginien in fünf und zwanzig Graſſcaſten. 

Die Cheaſapeak bay bewaͤſſert Suͤdoſten. | 
Die vornehmſten Fluͤſſe ſind der Patowmack gegen Merten, der 
James genen Süden, und Bols gegen Weſten. 

Jamestown gegen Suͤden an dem Fluſſ James, der Haupt⸗ 
ſtadt in Birginien und Milliamsburg, einige Mellen von Jamestown, 
ſind die merkwuͤrdigſten Oerter darinnen. Die Städte dieſer Provinz 
ſind nicht ſehr bevoͤlkert; weil ſich die vornehmſten des Landes bey (mach 

Pflanzungen aufhalten. 
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Carolina. 


a Cale liegt zwiſchen Virginien gegen Norden und Georgien gegen 
Suͤden, wovon es durch den Fluß Savannah abgeſondert wird, und 
zwiſchen dem Nordmeere gegen Oſten und dem Fluſſe Mißißipi gegen 
Westen. Karls des II. Freyheitsbrief läßt ſich die Graͤnzen deſſelben 
bis an das Suͤdmeer erſtrecken. Nach dem Freybeitsbriefe liegt es zwi⸗ 
ſchen dem 29 und 36 Grade Norderbreite. Man theilet es in das 
nordliche und füdliche Carolina. 
Die Luft iſt daſelbſt rein und geſund, aber weit heißer, als in Vit⸗ 
5 ginien. Das daſige Erdreich iſt fruchtbar an Früchten, Koͤrnern, Huͤl⸗ 
ſenfruͤchten, Holze und Reiße. Man holet daraus faſt alle Arten von 
Lebensmitteln, womit man die englaͤndiſchen Antillen verſieht. Die 
Weinſtoͤcke kommen daſelbſt fehr gut fort. Die Maulbeerbaͤume ſind 
uͤberfluͤßig allda , welche die Seiden wuͤrmer ernähren. Die Richt. 
myrthen oder Wachsbaͤume ſind daſelbſt in größerer Anzahl, und kom⸗ 
men in dieſer Provinz beſſer fort, als in den andern englaͤndiſchen Be⸗ 
ſitzungen. Es giebt viele wilde Thiere und Wildpret daſelbſt. Es fine 
den ſich wenig Ränder, die fo bequem zur Handlung und Schiffahrt ſind, 
als dieſes, wegen der vielen ſchiffoaren Fluͤſſe, die es bewaͤſſern. Das 
Ungeziefer iſt daſelbſt ſehr beſchwerlich. Die Gehoͤhze find voller Schlan⸗ 
gen, jedoch haben fie kein Gift, nur die Schellenſchlangen find giftig. 
Die Fluͤſſe gegen Suͤden ſind ſehr fiſchreich, ſie haben aber Meerviel⸗ 
fraße und andere große Fiſche, als Crocodile, die ſehr gefaͤhrlich u 
ieſe 
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Dieſe Provinz war vordem ein Stück von Florida; daher fie von 
einigen Erdbeſchreibern das englaͤndiſche Florida genannt wird. Die 
Spanier festen ſich daſeldſt zuerſt. Weil die Franzoſen die ſes Land für 
verlaſſen anſahen; fo ſetzten fie ſich daſelbſt unter Karls des IX, Königs 
in Frankreich Regierung, von deſſen Namen es hernach den Namen 
Carolina ſeit dem gefuͤhret hat. Die Spanier verjageten die Franzo⸗ 
ſen daraus, denen ſie grauſam begegneten. Dieſe letztern verjagten ih⸗ 
rer Seits die Spanier wieder, denen fie auf eben die Art begegneten, wi 
fie ihnen begegnet hatten. Im Jahr 622 ließen ſich die Engländer, 
welche aus Virgin ien und Neu⸗England fuͤchteten, um ſich vor dem 
Blutbade der Indianer zu ſichern, an dieſer Kuͤſte nieder. Ihre Anzahl 
wuchs daſelbſt an, und dieſes Volk ward ſo gluͤcklich, daß es ſich durch 
die Handlung dermaßen bereicherte, daß jaͤhrlich von Charlestown üser 
zweyhundert mit Neiße, Theer, Pech, Holze und andern Sag en, die 
das Land hervor bringt, beladene Fahrzeuge, faſt insgeſammt für Eng 
land, abgehen. Gie führen einen vortkeilhaften Handel mit den India⸗ 
nern, denen fie für ihr Pelfwerk Pulver, Bley, Eiſenarbeiten, abgezoge⸗ 
ne Waſſer ꝛc. im Umtauſche geben. Man rechnet nicht weniger, als 
5ooo Negern in Carolina. Es iſt Schade, daß die Handwerksleute 
daſelbſt fo rar find. Man iſt genoͤthiget, einen uͤbermaͤßigen Preiß für 
europaiſche Waaren zu bezahlen, die man ſehr guten Kaufes im Lande 
haben koͤnnte, wenn es Kuͤnſtler genug daſelbſt gäbe Herd 
| Die besden vornehmſten indianiſchen Voͤlker, ihre Nachbarn find 
die Creeken und die Cherakeen / mit denen die Engländer lange Zeit 
Krieg gefuͤhret haben. Dieſe Völker find ihnen gegenwärtig unterwor⸗ 
fen, und dienen ihnen zu einer mächtigen Vormauer wider die Franzo⸗ 
ſen und Spanier. | | 3 
Die Eingebohrnen des Landes find nicht fo wild, als die in einigen 
andern Ländern von America. Sie find von Natur weiß, fie mahlen 
ſich aber die Haut, welches ſie gelb und olivenfarbicht machet. Sie ge⸗ 
hen gemeiniglich nackend, und bedecken ſich nur die Mitte des Leibes. 
Sie find ſehr laſterhaft, ſpitzb uͤbiſch, verwegen, betruͤgeriſch. Sie ſind 
fo eiferfüchtig auf ihr Haupthaar, daß ſie ſolches für nichts in der Welt 
verlieren wollten. Die Jagd und das Fiſchen ſind ihre liebſten Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Sie bauen indeſſen doch die Laͤndereyen: ſie ſaͤen aber für 
ihren Unterhalt auf vier oder fünf Monate, ohne weiter hinaus zu denken, 
und halten ſich uͤber die Englaͤnder auf, daß ſie ſich wegen des Wee, 
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ſo viel Sorge N Sie unternehmen nicht 8, ohne einen allgemei⸗ 
nen Rath, welcher aus den Häupfern und Rathen oder Alten der Can⸗ 
tonen beſtehen, die ſich alle Morgen verfammeln. Sie beten die Son: 
ne und den Mond an, und halten ihre Pfaffen in großen Ehren. 

Man theilet dieſes Land in das nordliche Carolina und ſuͤdli⸗ 
che Carolina, Ein jedes hat ſeinen Statthalter, und wird wieder in 
Grafſchaften und in eine gewiſſe Anzahl, Pfarren eingetheilet. 
Die vornehmſten Fluͤſſe, die es betbaͤſſern, ſind von Suͤden gegen 
Norden, der Savannah) der Sante und der Clarendon. 
Das Cap Sear, mitten in der Provinz, iſt der Ort, der es in 
Nord und Sid abtheilet. 

Charlestown / im 33 Grade Norderbreite, die Hauptſtadt der Pro⸗ 
binz, iſt ſechs engliſche Meilen vom Meere an der Muͤndung des Fluſſes 
Cooper erbauet. Es iſt der einzige Freyhafen, den man daſelbſt hat. 
Man führet alles dahin, was das Land bringt. Es wird daſelbſt ein 
anſehnlicher Handel getrieben. Die Stadt hat nicht über 6 bis oo 
Haͤuſer und ohngefaͤhr 3000 Seelen. Man ſieht darinnen viele öffent⸗ 
liche ſehr wohl gebauete Gebaͤude. Der Statthalter hat ſeinen Sitz da⸗ 
ſelbſt. Die Verſammlungen und Gerichte werden allda gehalten. Alle 
Geſchaͤfte der Provinz geſchehen daſelbſt. Die Barre, welche vor Char⸗ 
lestown iſt, verhindert die Fahrzeuge von mehr als 20 Tonnen, das 
ſelbſt einzu laufen. Dieſe Stadt hat von dem Orcane und der Uleber⸗ 
e. im e Jahre vieles erlitten. 

S Y O on G Ge, 0 G C G, G. G 
Georgien, 

Geargan, welches in dem ſuͤdlichen Carolina eingeſchloſſen iſt, liegt 
zwiſchen dem Fluſſe Savannah gegen Norden, dem Fluſſe Alata⸗ 
maha gegen Süden, dem Nordmeere gegen Oſten und Miſſiſſipi ges 
gen Weſten. Nach dem; Speybeifshrite e eſtrecket es fich, wie Carpll⸗ 

na und Virginien, bis an das Suͤdmeer. 
Es liegt zwiſchen dem 31 und 32 Grade Norberbreite, und hat 
von Sidaft gegen Nordweſt 300 englifche Meilen in der Länge. Die 
Spanier fodern es wieder als ein Stuck von dem ſpaniſchen Florida. . 
Im Jahr 1732 wurde es von dem ſuͤdlichen Egrolina abgeſondert, und 
man unternahm es, daſelbſt eine Colonie zu errichten, welcher man den 
Namen Georgien, dem Koͤnige Georg dem II zu Ehren gegeben hat. 
5 Dr Herr General Oglethorpe, ein ſehr wirkſamer und für das Pr 
eines 
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ſeines Vaterlandes hoͤchſt eifriger Mann, begleitete die erſten Coloni⸗ 
ſten dahin. Man machte zu gleicher Zeit eine ſchoͤne Beſchreibung des 
Landes bekannt. Das Parlement bewilligte anſehnliche Summen, wel⸗ 
che nebſt den Geſchenken vieler Privarperfonen dieſe Niederlaſſung zu 
befeftigen ſchienen. Ungeachtet aller Lobſpruͤche aber, die man davon 
gemacht hat, und der Großmuth, deren man ſich gegen die Coloniſten be⸗ 
dienet hat, ſind doch viele daraus weggelaufen. Es ziehen noch immer 
viele weg, und es ſteht zu befürchten, daß, wofern die Regierung in Eng⸗ 
land ſolchen nicht bald abhilft, Georgien gaͤnzlich verlaſſen werde. Es 
iſt gegen Süden eben fo wichtig, als Neu⸗Schottland gegen Norden, 

zur Sicherheit der Colonien, die dazwiſchen liegen. 
Florida. | | 

ie Erdbeſchreiber find wegen der Graͤnzen dieſer Landſchaft ſehr unter 
ſchieden. Die einen haben es zwiſchen Neu-Mexico, Carolina, dem 
Nordmeere und dem mexicaniſchen Meerbuſen begriffen; die andern ha⸗ 
ben es gegen Weſten durch den Fluß Miſſiſſipi begranzet ; und noch an⸗ 
dre endlich durch die Bay Penſocala. Seit dem aber die Engländer 
das Land der Apalachen im 1702 und im r7ozten Jahre erobert haben: 
ſo nennet man die Halbinſel Tegeſte eigentlich Florida. Das ganze 
Land, welches zwiſchen dieſer Halbinſel und Georgien liedt, gehöoret zu 

dem ſuͤdlichen Carolina. | 

Die Luft darinnen iſt rein und geſund. Die Hitze iſt daſelbſt fehr 
groß, fie wird aber durch die Winde von dem Meere gemaͤßiget. Das 
Land bringt Mais, Fruͤchte, Wildpret, Saſſafras, Farbeholz ec. hervor. 
Es iſt laͤngſt den Kuͤſten nicht ſonderlich fruchtbar; in der Laͤnderey aber 
ſehr. wo man zwo Maiserndten im Jahre hat. Zu gewiſſen Zeiten des 
Jahres erſcheint daſelbſt eine ungeheure Menge Tauben. Man findet 
daſelbſt Cochenille, Salpeter, Perlen im Ueberflufie, Ambragris, welcher 
ſein Pfund Gold gilt, und Kupfer und Eiſenbergwerke. Die Fluͤſſe er⸗ 
naͤhren viele Crocodile, welche die Einwohner als ein hartes Fleiſch effen. 
Sie gehen faſt nackend. Sie reiben ſich den Leib mit einigen Oelen, wie 
die in Carolina, ihre Nachbarn thun. Außer dem Feldbaue beſchaͤfti⸗ 
gen ſich die Floridaner mit der Jagd, der Fiſcherey und dem Kriege. Sie 
haben keine außerliche Religionsübung: doch haben fie einige Vereh⸗ 
rung fuͤr die Sonne und den a a Pfaffen dienen ihnen zu Aerz⸗ 
ten. 
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ten. Sie find trage, betruͤgeriſch, hinterliftig, grauſam. Sie haben 

einen toͤdtlichen Haß gegen die Chriſten. Die Frauensperſonen ſind wool 

gebildet und ſtark. Sie gehen mit ihren Maͤnnern auf die Jagd und 

1 50 1725 Sie ſcwimmen mit ihren Kindern auf dem Ruͤcken uͤber 
ie Fluͤſſe. 

Sebaſtian Cabot welcher auf Befehl des Königes! in England 
Heinrichs des VII. abgegangen war, an der Weſtſeite einen Durchgang 
in das Suͤdmeer zu ſuchen, endecket dieſes Land, und landete im Jahr 
1497 daſelbſt. Die Spanier ſind oftmals hinein geruͤcket, und alle⸗ 
mal wieder mit Pfeilen oder Keulen hinaus gejaget worden. Serdinand 
Soto / welcher Peru erobert hatte, ruͤtkete im Jahr 1534 hinein, und 
ſtarb daſelbſt vor Verdruſſe, weil er keine Schätze von Gold und Sil⸗ 
ber allda fand, wie er es gehoffer hatte. Im Jahr 1545 ſchickte Karl 
der V Ordensleute dahin, die wilde Gemuͤthsart der Einwohner fanfter 
zu machen: allein, dieſe Wilden ſchunden ſie lebendig, und hiengen ihre 
Haͤute. vor den Thüren ihrer Huͤtten auf. 

Florida hat dieſen Namen von eben den Soto erhalten, entweder 
weil er am Palmſonntage daſelbſt angekommen, oder weil er das Feld 
mit Blumen bedeckt gefunden. Man ſehe Correals-Beiſen. 

Dier merkwuͤrdigſte Ort in dem ſpaniſchen Florida iſt St. Augu⸗ 
ſtin. an dem Nordmeere. 

St. Auguſtin iſt eine ziemliche gute Stadt mit einem ſehr ſchoͤnen 
Hafen. Sie hat vier große Straßen, und iſt mit ziemlich guten Feſtungs⸗ 
werken verſehen, ob fie ie gleich nicht nach dem heutigen Geſchmacke find. 
Sie wird auch durch eine kleine Citadelle vertheidiget, welche dienet, die 
Einwohner im Zaume zu halten. Die Englaͤnder haben ſie belagert, 
erobert und zweymal ausgepluͤndert, und zweymal haben ſie ſie verge⸗ 
bens belagert. Der Beſitz dieſes Platzes iſt in Kriegeszeiten den Eng— 
laͤndern von der aͤußerſten Wichtigkeit geweſen, ohne zu rechnen, daß 
ihre Niederlaſſung n in Süden vor allem Angriffe von Seiten der Spa⸗ 


nier bedeckt ſeyn wuͤrden. 


Cap⸗Slorids iſt die füdlichfte Landſpitze. 
Penſacola an der Bay, eben dieſes Namens, in dem mexicani⸗ 


ſchen M. erbuſen, uͤber r deſſen Beſitz die Franzoſen oftmals geſtritten has 


ben, gehoͤret he utiges Tages den Spaniern. St. Mark; an der Apa⸗ 
la hen bay ind St. Matthias gegen Oſten ſind von dem Generale 
Oglethorpe zerſtoͤrel worden. Seit dem gachener Frieden aber va 

＋ 
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die Spanier viele Forts gegen Norden an dem Fluſſe St. Juan gebau⸗ 
et, und den letzten Sommer iſt eine beträchtliche Auzabl Familien von 
der Havana gekommen, die ſich in dem Lande der Apalachen niederges 
laſſen habenn et; ä | 
Der Meerbuſen von Florida, oder der Canal von Bahama iſt das 
Meer, welches zwiſchen den Inſeln Bahama und der Kuͤſte der Halbins 
ſel Tegeſte liegt. Der Strom iſt daſelbſt überaus ſtark, welcher die 
Schiffe aus dem mexicaniſchen Meerbuſen in das Nordmeer fuͤhret, 
wenn fie nach Europa zurück kehren. 

DD D οοο ο⏑‚⏑‚οοοοο f ο‚ S ο O GD eee 
0 Neu⸗ Frankreich. 
Neu⸗Fraukreich iſt das große Land zwiſchen den unbekannten Laͤndern 

und Neu⸗Britanien gegen Norden, den englaͤndiſchen Beſitzungen 
gegen Oſten, dem mexieaniſchen Meerbuſen gegen Süden, Neu-Mexico 
und den unbekannten Ländern gegen Weſten. N 

Es wird in den vordlichen Theil, welcher Canada heißt, und in 

ben ſuͤdlichen, den man Luiſiaua nennet, eingetheilet. 
D O Y Y ο‚ο / Y Y Y Y οf DO OO D Y οοο 


| Canada. 
anada liegt gegen Weſten von Neu-Schottland, und gegen Norden 
von Neu-England, von Neu-York und den fünf großen Seen. 
Dieſes Land wurde im Jahr 1504 von den Bretagnern und Norma⸗ 
nen entdecket. Zwanzig Jahre darnach ſchickte Franz der ! Johann 
Verrazan, einen Florentiner dahin, welcher im Namen dieſes Herrn 
davon Beſitz nahm, und ihm den Namen Neu ⸗Frankreich gab. Ver⸗ 
razan wurde daſelbſt von den Wilden ergriffen uͤnd und gefreſſen. Ob⸗ 
gleich dieſes Land mitten in dem gemaͤßigten Erdguͤrtel liegt; ſo iſt die 
Luft daſelbſt doch ſehr kalt. Die Urſache davon ſind die Waͤlder und 
die große Anzahl Seen, wie auch die Nebel und der Schnee, welcher 
daſelbſt von dem November bis in April dauret. Man findet allda ei⸗ 
nige Eiſen⸗ und Kupferbergwerke und verſchiedene Arten von Thieren, 
als Baͤren, Elendsthiere, Hirſche, Fiſchottern, Marder und Bieber, 
welche nebſt dem Gehölze in der Fiſcherey den groͤßten Reichthum des 
Landes ausmachen. Wenn die Schüffe nach Canada und von da weg⸗ 
gehen; fo fahren fie zwiſchen der Inſel Terreneuve und CTap-Breton 
durch. Dieſe letztere iſt den A ſo wichtig, daß von ihrer Erhal⸗ 
ah 2 tung 
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tung die Erhaltung der Provinz Canada und des Handels abhaͤngt, den 
ſie an dieſen beyden Orten fuͤhren. Ä 

| Canada und die umliegenden Gegenden werden von einer großen 
Anzahl Nationen bewob net, deren jede ihre Sprache hat. Sie ſind uͤber⸗ 
haupt gerade, wohlgebildet, munter und olivenfarbigt. Außer den Haa⸗ | 
ren auf dem Kopfe, die bey allen ſehr ſchwarz find, und den Augenrah⸗ 
men, die ſich einige ſo gar ausreißen, haben ſie nicht ein Haͤrchen auf 
dem Leibe, und faſt alle Americaner fi nd fo beſchaffen. Man ſiehe felten 
unter ihnen Lahme, Einaͤugigte und Bucklichte, Blinde, Stumme ꝛc. 
Die Greiſe und die verheyratheten Perſonen bedecken ſich die Mitte des 
Leibes, da die jungen Leute hingegen den Sommer uͤber ſo nackend ſind, 
wie die Hand. Das Land iſt nicht ſo bevoͤlkert, als vor dem. Die 
Kriege ſind zum Theil Urſache daran, und es iſt auch. ſehr wahrſcheinlich, 
daß ſich eine große Anzahl derſelben in unbekannte Laͤnder begeben habe. 
Dieſe Wilden kennen kein perſonliches Eigenthum, welches ſo viel Strei⸗ 
tigkeiten unter andern Menſchen verurſachet, und was des einen iſt, ges 
hoͤret auf gleiche Art auch dem andern. Wenn es einem Indianer auf 
der Jagd nicht gegluͤcket iſt; fo helfen ihm feine Mitbruͤder aus, ohne 
darum gebeten zu werden. Wenn ſeine Flinte ſpaltet oder zerſpringet; : 
fo bemuͤhet fich ein jeder, ihm eine andere darzubiethen ze. Die meiſten 
kennen kein Geld. Nur diejenigen, die an den Thoren der Staͤdte woh⸗ 
nen, bedienen ſich deſſelben. Die andern wollen es nicht anfaſſen, noͤch 
ſehen. Sie nennen es die Schlange der Franzoſen. Die Krieges: 
leute unternehmen niemals etwas, ohne Ueberlegung des Nathes, wel⸗ 
cher aus allen Aelteſten der Nation beſteht. Das Alter wird unter ih⸗ 
nen ſehr geehrt. 

Die Voͤlker ſind wild, ob gleich ihre Gemuͤthsart i im Grunde ziem⸗ 
lich lenkbar iſt. Sie ſind überaus ſehr zur Rache geneigt. Sie beſitzen 
viel Treuloſigkeit, und man lan ſich auf ihr Verſprechen nicht verlaſſen. 
Sie leben meiſtentheils ohne Religion und ohne Geſetze. Die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Glaubensbothen haben einige bekehrt. 

Der Fluß St. Lorenz oder Canada iſt der vornehmſte unter al⸗ 
len. Er kömmt aus dem Huronenſee, geht durch die Seen Erie und On⸗ 
tario, und ergießt ſich in den Meestufen St. Lorenz. Man giebt ihm ei⸗ 
ne Range von 890 Seemeilen. Man findet darinnen viele Waſſerfalle, 
welche die Schiffahrt bis nach Quebec unmoͤglich machen. Der größte 
Waſſerfall iſt Niagara zy iſchen dem Erie und Frontenae oder Onta⸗ 
viofee, Man hoͤret das Geraͤuſch davon über zehn Meilen weit. Die 
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Die vornehmſten Seen zwiſchen Canada und Luiſiana find der Tro⸗ 
ci oder der obere See; der Illinoisſee / der Furonenſee / der Erie⸗ 
fee und Ontarioſee oder Front enacſee. Der obere See iſt nicht ſehr 
ſchiffbar wegen der Klippen darinnen, und feines ſchnell dahin reißenden 
Waſſers. Dieſer See und der Illinoisſee ergießen fich in den Huro⸗ 
nenſee. Der Huronenſee fallt in den Erieſee, und dieſer letztere verliert 
ſich in dem Ontarioſee. 
Die merkwuͤrdigſten Oerter in Canada ſind in Saguenay, Mon⸗ 
treal gegen Suͤden, die Drep-Slüffe (Trois rivieres ) gegen Norden, 
Guebec gegen Nordoſt, Taduſſoc gegen Norden an dem Lorenzfluſſe. 
Montreal oder Ville Marie, iſt eine Stadt auf der Inſel glei⸗ 
ches Namens in dem Lorenzfluſſe. Sie iſt befeftiget, und treibt ſtarke 
Handlung. ſonderlich mit Bieber und Baͤrenhaͤuten. | 
Die Drep-Slüffe gegen Norden ſan dem Lorenzfluſſe iſt ein ander 
res kleines Staͤdkchen. 7 
Quebec gegen Nordoſt, im 47und + Grade Norderbreite, an eben 
dem Fluſſe iſt die Hauptſtadt von ganz Canada, und beſonders don Sa⸗ 
guenay. Die Stadt iſt mittelmaͤßig groß, und wird in die obere und 
untere Stadt getheilet. Die obere liegt auf einem Felſen, und die unte⸗ 
re an dem Fluſſe, welcher daſelbſt einen weiten und tiefen Hafen bildet. 
Siel iſt ſehr bevoͤlkert, wohl gebauet, und wird von einer Eitadelle ver⸗ 
theidiget, worinnen der Statthalter von Canada ſeinen Sitz hat. Es 
iſt ein unumſchrankter Rath, viele Ordens haͤuſer und ein ziemlich ſchoͤnes 
Jeſuitercollegium darinnen. 
Taduſſoc gegen Norden an der Muͤndung des Saguenay und 
des Lorenzfluſſes iſt die zweyte Stadt in Canada. Ihr Hafen iſt gut. 
Man findet in einer neuen Karte, die von dem Herrn Buache 1750 
herausgegeben worden, ein ſehr großes Meer gegen Nordweſt von Ca⸗ 
nada, das Weſt meer oder die Weſt bay genannt. Man findet uͤber 
dieſes gegen Norden von dieſer Bay, Meere, Fluͤſſe und Seen, die noch 
auf keiner einzigen von den bisher herausgegebenen Karten erſchienen 
ſind; und die ſich von der Hudſonsbay durch Felder und Berge von ei⸗ 


ner ungeheuren Hoͤhe abgeſondert befinden. 
OO OCG ese 
Luiſina. n 


Lula ift das mittaͤgliche Stück von Neu-Frankreich. Es wird gegen 
Norden von denen Laͤndern, nahe die Illinois und eine Menge wil⸗ 
5 3 der 
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der Voͤlkerſchaften bewohnen, gegen Oſten von Mißißipi, gegen Süden 
von dem mexicaniſchen Meerbusen, und gegen Weſten von Neu Mies \ 
und weitläuftigen unbekannten Ländern begraͤnzet. 

Die Himmelsluft iſt mit der in Carolina dehnahe einerley. Die 
Waͤlder bedecken faſt dieſes große Land ganz. Es wird von einer groſ⸗ 
ſen Anzahl Fluͤſſe gewaͤſſert / worunter einige find, die zu gewiſſen Jahrs⸗ 
zeiten austreten, und es ſehr fruchtbar machen. An einigen Orten ernd⸗ 
tet man dreymal. Man findet allda Baumwolle, einen Gummii von 
auserleſenem Geruche, eine Menge Vieh, und Wildpret, und überhaupt - 
alles, was zum Leben noͤthig iſt. Ungeachtet aller dieſer guten Sachen 
iſt euiſing doch ſchlecht bewohnet, und man dringt ſich eben nicht, daſelbſt 
niederzulaſſen. 

Man hat dieſem Lande den Namen Luiſi rana dudewwig dem XIV. 
zu Ehren gegeben, unter deſſen Regierung es von dem Hrn. de la Salle 
entdeckt worden, und Mißißipi hat man von dem Fluſſe dieſes Namens 

jenannt. Die Indianiſche Compagnie hat es im Beſitze gehabt: im 
Jahr 1730 aber gab fie es dem Koͤnige wieder. Die Proteſtanten in 
Frankreich haben vielmals um Erlaubniß gebeten, ſich daſelbſt niederzu⸗ 
laſſen; und man hat es ihnen allemal abgeſchlagen. Der Admiral 
Coliga hatte einmal den Anſchlag gefaſſet, ſich dahin zu begeben. 
Segen Weſten von den Chuͤaſawern iſt das Land der Alkanſaer / 
welches nach der Illinois ihrem am bequemſten iſt, alle Arten von Kor⸗ 
nie hervor zu bringen, und Vieh zu ernähren. Auf daſſelbe gieng die 

Ver willigung des beruͤchtigten Herrn Law. Die Alkanſaer werden 
für die größten und wohlgebildeſten unter alen Wilden gehalten, und 
man nennet ſie e Vorzugsweiſe die ſchoͤnen Leute. Die Franzosen haben 
daſelbſt zwey Forts an dem Fluſſe Mißibipi, 25 Seemeilen von einander. 

Der Fluß Mißißipi iſt der größte unter allen Fluͤſſen in Luiſiana, 
Er hat feinen Lauf von Norden gegen Süden. Seine Quelle iſt unbekannt, 

Die vornehmſten Oerter in Luiſiana ſind das Fort⸗Conde oder 
Mobile/ gegen Oſten, an der Bay Mobile; Meu-Orleans gegen 
Suͤdweſt, welches die Hauptſtadt iſt, und 1717 erbauet worden, und 
St. Luis oder St. Bernhard gegen Weſten, an dem mepicanifchen 
Meerbuſen. Man ſehe Charlevoix Geſchichte von Neu⸗S§rankreich. 

Laͤnder, welche die Englaͤnder fordern, und die ihnen von den Fran⸗ 

zoſen ſtreitig gemacht werden c. 

Dieſe Länder ſind von einem weitlaͤuftigen Umfange. Sie werden 

zwi⸗ 
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zwiſchen Canada gegen Norden, dem See Michigan oder der Illinois, 
dem Fluſſe der Illinois, dem Fluſſe Mißißipi gegen Weſten, der mexica⸗ 
niſchen Bay gegen Suͤden und den englaͤndiſchen Pflanzſtaͤdten gegen O⸗ 
ſten begriffen. Man entdecket fie mit einem Blicke auf dieſer Karte von den 
englaͤndiſwen und franzoͤſiſchen Beſitzungen in dem nordlichen America: 

Die Englaͤnder ſuchen ihre Gerechtſamen auf dieſe Länder in denen 
Vertraͤgen und Vergleichen, die fie mit den vornehmſten Voͤlkern ges 
macht haben, welche ſolche bewohnen, wodurch ſie das Eigenthum und 
die unumſchraͤnkte Herrſchaft derſelben erlanget haben. 

Die Froquefen find die kriegeriſchten und fruchtbareſten unter allen 
Voͤlkerſchaften in America. Ich habe in der Beſchreibung von Penſyl— 
vanien davon geredet, worauf ich meine Leſer verweiſe. Diejenigen, 
welche jenſeits des Ontarioſee und des Lorenzfluſſes wohnen, nenne ich die 
Nord⸗Ircoqueſen, weil fie den andern gegen Norden wohnen, und auf 
franzoͤſiſcher Seite ſind. Die fuͤnf Voͤlkerſchaften ſehen ſie als Ueberlaͤu⸗ 
fer und Abtruͤnnige an. Um den See Ontario find vier Forts, als Fron⸗ 
tenac, Toronto und Niagara / die den Franzoſen gehoͤren; und Os⸗ 
wego / welches den Englaͤndern zuſteht. 

Die alten Huronen bewohneten das Land oder die Halbinſel, die 
von dem Huronenſee, dem Erieſee und Ontarjoſee gebildet wird. Sie mas 
ren ſehr maͤchtig. Die Iroqueſen oder ſechs iroqueſiſche Voͤlkerſchaften 
von engliſcher Seite, haben fie in denen Kriegen, die fie mit ihnen gefuͤh⸗ 
ret haben, faſt gaͤnzlich aufgerieben: es ſind ihrer heutiges Tages wenig 
uͤbrin. Die Huronen werden für die witzigſten unter denen Wilden ges 
halten. Ihr Land iſt auch von den Irequeſen erobert worden, die es 
ſeit dem 16 oſten Jahre im Beſitze haben. N ; 

Die Algonquinen ſind die Ueberbleibſel von einem angeſehenen Volke, welches 
vor dem hundert Seemeilen oberhalb Drey⸗Fluͤſſen (Trois -rivieres) wohnete. Sie 
haben ſich zwiſchen dem Ontario und Huronenſee geffuͤchfet, nachdem die Iroqueſen 
ſie geſchlagen und drey Viertel von ihnen aufgerieben haben. Die algonniniſche Spra⸗ 
che wird in Canada ſehr hoch gehalten, weil alle die Voͤlkerſchaften, die auf kauſend Mei⸗ 
len in der Runde herum wohnen, die Joqueſen und Huronen ausgenommen, fie vol 
kommen verſtehen. 

Die Meſſeſaguer gegen Nordoſt von dem Huronenſee find von den Irdqueſen 
beſieget worden, mit denen fie gegenwartiguvereiniget jfind, und die achte Voͤlkerſchaft 
dieſes Bundes ausmachen. 

Die Ria ger oder Nieariagerzwiſchen dem Huronenſee und Ruchiganſee find 
Voͤlker, die von eben den Irdqueſen beſieget worden. Sie haben ſich mit deu ſechs Bil 
kerſchaften vereiniget, und machen die ſiebende von dem Bunde aus. Gegen Norden von 
ihrem Lande haben die Franzoſen das Fort Sk. Kanare und gegen Suͤden das Fort 
„ an dem Fluſſe St. Joſeph, und das Fort Pogtcharkrain an 8 

nge. ie 
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Die Onadogher gegen Suͤden des Michiganſees, welche von dem ſechs Voͤlker⸗ 
ſchaften fo genennt werden, find, Voͤlker, deren Laͤndereyen dem Könige in England 1701 
verfanfet worden, und welchen Verkauf man 1726 und 1744 beiiätiget hat. 

Gegen Weſten und Oſten von dem Fort Sandos Fı, gegen Süden von dem Erie⸗ 
fee iſt ein wortreffliches Land zur Jagd, welches auch viel Salz giebt. Es iſt der Sam⸗ 
melplatz der Jäger, der Kriegesleute, und derjenigen von den ſechs Voͤlkerſchaffen, wel. 
che auf den Haadel gehen. Gegen Suͤdweſt von eben dem See iſt ein frauzoͤſuches Fort; 
in dem Lande der Senekaer giebt es ihrer zwey, und an dem Ohio gegen Suden von 
dieſen letztern, iſt das Fort Quesne, welches auch den Franzoſen gehoͤret. 

Die hintern Länder in Virginien werden von drey merkwuͤrdigen Fluͤſſen, dem De 
hio, dem Allegany oder dem ſchoͤnen Fluſſe, dem Uabache oder dem Fluſſe St. 
Hieronymus und dem Fluſſe Illinois gewaͤſſert. 

Der Ohio iftein großer Fluß, welcher ſeine Quellen in dem Lande der Iroqueſen 
gegen Nordoſt vonldem Erieſee hat. Er läuft über 800 franzoͤſiſche Meilen weit, und 
ergießt ſich in den Mißißipi. Die Ohieer oder Indianer an dem Fluſſe Ohio, fiad 
ein Stamm, der aus verichiedenen Indianern der englaͤndiſchen Pflanzſtaͤdte beſteht, die 
ſtets mit den Englaͤndern verbunden, und ihnen unterworfen find. Die Delawarer 
und die Shawanoer find die anſehnlichſten darunter. at 

Der Uabache oder Fluß St. Hieronymus, hat feine Quelle gegen Weſten von 
dem Erieſee, und fließt von Nordoſt gegen Suͤdweſt, da er ſich in dem Ohio verliert. 
Die Indianer, welche das von dieſem Fluſſe gewaͤſſerte Land bewohnen, find die 
Twightwier oder Mia mier, eine mächtige und zahlreiche Voͤlkerſchaſt, welche das 
Biündniß getrenlich heobachtet, das fie mit den Englaͤndern geſchloſſen hat. Gegen 
Weſten an dem, Mißißipi haben die Franzoſen das Fort Chartres. f 

Der Fluß der Illinois hat ſeine Quelle faſt Suͤdweſt vou dem Michiganſee oder 
Illinoisſee, und verliert ſich in dem Mißißipi. Er giebt ſeinen Namen einem Volke, 
welches geben Süden und Weſten des Sees gleiches Namens wohnet. Die Franzo⸗ 
fen haben an dieſem Fluſſe das Fort Miamis. ö 5 
Die Cherokeer ſind die zuhlreichſte Voͤlkerſchaft auf dieſem feſten Lande. Sie 
bewohnen das große Land zwiſchen den Apalachengebirgen, den Chicaſawern, dem 
Mißißipi und dem Ohio. Seit 1729 ſind ſie dem Koͤnige in England unterworfen. 
Die Engländer haben eine Anzahl Factoreyen unter ihnen. a 

Die Creeker wohnen gegen Mittag. Dieſe Voͤlkerſchaft iſt auch ſehr maͤchtig, 
und hat ſich feit 1733 den Englaͤrdern unterworfen, welche Factoreyen und Sitze an 
allen merkwuͤrdigen Orten der Kreeker haben. e 

Das Fort Toulouſe oder Allbamas wurde 1715 von den Franzoſen weggenom⸗ 
men, ob es gleich acht und zwanzia, Jahre zuvor von den Englaͤndern erbauet worden. 

Die Chacta wer gegen Oſten und Weſten von Mißißipi And mächtig und Freun⸗ 
de der Franzoſen. ü 1 AT 

Die Naucheer, gegen die Muͤndung des Mißißipi zu, halten eine ganz und gar 
deſpotiſche Regierungsform. Sie fuͤhreten ſelten Krieg, und ſuchten ihre Ehre nicht in 
Aufreibung der Menſchen. Sie find von den Franzoſen 1730 aufgerieben worden. 
Das Fort Roſalie iſt an dem oſtlichen Ufer des Mißißipi. 3 

Die Chieaſawer gegen Norden der Chactamer find Bundesgenoſſen und Unter⸗ 
thanen der Engländer, welche Faetoreyen in ihren Landern haben. f 
f . e h 
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